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Das Daterhaus fteht offen. 


Bon Julius Sturm. 


Legen ſich des Marktes Wogen, 
Sit der laute Tag verraujcht, 
Kommt die Naht am Himmelsbogen 
Feierlich heraufgezogen: 

Wird die Seele jtill und lauſcht. 


Ueber mir und um mid) Flingen 
Heil’ge Stimmen wunderbar, 
Die mir tief zu Herzen dringen 
Und nod einmal Kunde bringen 
Bon dem Tage, der da war. 


Und im hHelliten Licht entgegen 
Tritt mir Schuld und Mijjethat, 
Seder Fall auf dunklen Wegen, 
Jedes tief geheime Regen, 
Sind’ge Luft und böfer Rat. 


Mit verhüflten Angefichte 
Droht mir Gottes heil’ge Macht. 
Doc) indem ich ſelbſt mich richte, 
Auf Gerechtigkeit verzichte, 
Tönt es freundlich durch die Nacht: 


Falle Mut! in meinem Sohne 
Hab’ ich gnädig dich erwählt 
Und vor meiner Liebe Throne, 
Dir zum Heil und ihm zum Lohne, 
Did) den Meinen beigezählt. 


Ob dich aud mein Wort getroffen, 
Daß die Thräne fchmerzlich rinnt, 
Auf Vergebung darfit du hoffen, 
Und das Baterhaus fteht offen 
Auch für dich verlornes Rind. 


Laß dein Zagen und dein Beben, 
Sei getrojt in deinem Schmerz! 
Snädig will ich dich erheben, 
Einen neuen Geijt dir geben 
Und ein neues reines Herz. 


O willfommen, jel’ge Stunden, 
Wo der Lärm des Tages jchweigt. 
Wo die frohite aller Runden 
Seilt der Seele tiefite Wunden, 
Weil ſich Gott erbarmend neigt. 





Ein guter Ders. 


Der Prediger 2. machte eines Ta- 
ges einem reichen alten Fräulein, die 
fromm fein wollte, aber entjeglich gei- 
zig war, einen feeljorgerlichen Beſuch. 
Der Geiz des alten Fräuleins ging jo 
weit, daß fie weder für ihre zwei ar- 
men braven Neffen, die zur Grün- 
dung eines Gejchäftes gar gut ein 
Sümmchen von der reichen Tante hät- 
ten brauchen fönnen, etwas that, noch 
auch irgendwie einmal ihre Hand in 
nennenswerter Weife für die Förde- 
rung des Reiches Gottes aufthat. Das 
wußte der Prediger 2. Diefelbe war 


übrigens über den Bejuch des Predi- 
gers ſehr erfreut und bat ihn, er möd)- 
te ihr etwas ins Album jchreiben. 
Er nahm die Feder und jchrieb: 
„Nichts, nicht8 wird mitgenommen 
bon dem, was Erde heißt. So, wie 
man angefommen, wird wieder abge- 
reijt“ (Hiob 1, 21). Dann nahm er 
jeinen Hut und verabjchiedete ich. 

Als der Prediger fort war, las jie, 
was er gejchrieben. E3 war im erjten 
Augenblid eine bittere Pille, an der 
fie fräftig würgen mußte, bis jie 
drunten war. Aber fie ward doch auf 
den Prediger nicht böje, fondern beug- 
te fich unter die Strafe und Mahnung 
und that Buße über ihren Geiz, und 
Gott gab ihr ein neues Herz. 

Nicht Iange nachher lieg fie ihre 
beiden Neffen kommen und jagte: 
„Weil Ihr Euch bisher gut gehalten 
habt, will ich Euch für die Gründung 
eines Geſchäfts jedem jett ſchon von 
Eurem fünftigen Erbe $8000 geben. 
Gott jegne Euch!“ 

Dann fing fie an für die verjchiede- 
nen chriltlichen Anstalten, für Miffion 
und dal., namhafte Summen zu ver- 
abreihen. Und fie wurde dadurd) 
nicht arm, fondern reich, nämlich an 
Freude und Liebe. Den Bers des 
Prediger 2. aber ließ fie mit großen 
goldenen Buchjtaben auf einen Kar— 
ton malen und rahmte ihn ein und 
bängte ihn in ihrem guten Zimmer 
unter dem Spiegel auf. 


Zahlen reden. 


Ein gelehrter Forfcher hat folgende 
Zahlen feitgeitellt, au$ denen Thatja- 
chen reden, die wohl geeignet find, 
folche zu erfreuen, die an die Macht 
und Herrlichkeit des Evangeliums 
glauben. Die erjte chriitliche Ge— 
meinde, wenige Tage nad) dem Kreu— 
zestode Jeſu, beitand ungefähr aus 
3000 Süngern. Ihre Zahl wuchs 
reißend fchnell. Um das Sahr 100 n. 
Chr. Geburt waren aus den dreitau- 
jend ſchon ziweimalhunderttaufend ge- 
worden. Um das Sahr 500 zehn 
Millionen, um das Jahr 1000 fünfzig 
Millionen, um das Jahr 1500 hun— 
dert Millionen. Um das Jahr 1800 
find es zwiſchen 250 Millionen und 
um das Bahr 1900 gar 575 Millio- 
nen. 

Alle Berfolgungen, aller Fanatis- 
mus Fonnten das Vorwärtsſchreiten 





des Evangeliums nicht hemmen. Je— 
rufalem ging in Flammen auf, und 
das Bolf, das Chriſti Zehre in feinen 
erjten Anfängen meinte unterdrüden 
zu fönnen, wandert unjtät und felbit 
vielfach unterdrüdt durd die Welt. 
Nom bat verjucht, das Feuer zu lö— 
ichen, aber nad) zwei Sahrhunderten 
beugte ſich Noms Kaifer vor dem Kö— 
nig am Kreuz. Durd ganz Europa 
ergoß ſich die Botjchaft des Gefreu- 
zigten, und heute nad) 1900. Jahren 
itehen etwa 9000 Miffionare an den 
Grenzen der Länder der Heidenmwelt 
auf fait 4000 Stationen mit nahezu 
fünf Millionen Seelen, die fie in 
Pflege haben. Das legte Jahr brachte 
einen Zuwachs aus den Heiden von 
rund anderthalb Millionen. 

Muß uns diefes Wunder der Welt- 
geichichte nicht überrafchen? Sit es 
nicht der beſte Beweis davon, daß es 
der Herr ilt, der die Welt regiert, daß 
er das Steuer der Gejchichte in feinen 
allmächtigen Händen hält, und daß 
ohne feinen Willen nie ein Ton von 
dem Evangelium zu uns gefommen 
wäre? Der Siegeslauf des Evange- 
liums durch die Welt ijt das ficherite 
Zeichen von dem göttlichen Urſprung 
des Evangeliums und muß auch die 
Ungläubigen wenigjtens ſtutzig ma- 
chen. Den verzagten Gläubigen muß 
diefe Thatjache neuen Mut und grö- 
Bere Freudigfeit einflößen und fie 
tüchtig machen zu treuer Arbeit. 





Das prophetifche Wort. 
2. Betri 1, 19. 


Die Erfahrung lehrt, daß in diejer 
aufgeflärten Zeit, wo Licht und Fin- 
ſternis jo grell gegeneinander jteht, 
oft nur die Bibel gelefen wird, um 
über dunfle Schriftitellen und fehler- 
hafte Ueberjegung fich luſtig zu ma- 
chen und zu disputieren, um dann 
ſchließlich ſchadenfroh behaupten zu 
wollen, daß Gottes Wort fich jelbit 
widerſpricht. Das kann niemand in 
Wahrheit beweifen; fondern der 
Menſch im unbefehrten Zuftande wi- 
derjpricht Sich oft ſelbſt, und kann, 
weil er nicht im Licht wandelt, durch 
alle Meinungen, das helle Licht des 
Evangeliums nicht fehen. 1. Kor. 
1,25; 13, 12, fowie auch) Ebr. 9, 28 
finden wir ſolche Schriftitellen, die 
oberflächlich ohne Gebet geleſen wer— 


den, wohl Anlaß geben könnten, zu 
meinen, die Bibel widerjpreche jich 
und iſt fchließlich doch ein dunkles 
Wort. Lieber Leſer, ich bitte Dich, 
jei mit Deinem Urteil nicht zu borei- 
lig, fondern lieg unter gründlichen 
Nachdenken nocd andere Sprüche, die 
Bezug auf oben erwähnte Schriftitel- 
len haben, und dann beforge Dir ver- 
fchiedene Ueberſetzungen. So 3. B. 
Leander von Eß, und Du wirft finden, 
daß Luther manchen Fehler in feiner 
fonjt jo wichtigen Arbeit gemacht hat, 
und ich glaube aus mangelhaften 
Kenntniſſen der griechiichen Sprade. 
Der große NReformator hat ja aud) 
jelbjt in feinen Schriften befannt, daß 
er auf manchen Stellen der Heiligen 
Schrift nicht ganz nad) dem Grund⸗ 
tert wörtlich überjegt hat. Wenn es 
wirflich jo heißen follte, wie wir in 
1. Kor. 1, 25 lejen, daß es eine gött- 
lihe Thorheit und eine göttliche 
Schwacdhheit geben jollte, dann wäre 
es traurig mit unferer Bibel bejtellt. 
Und ferner, wenn das aus der Heili- 
gen Schrift mit andern Sprüchen be- 
wieſen werden fünnte, daß das Wort 
Gottes ein dunkles iſt, nad) 1. Kor. 
13, 12, dann hätte der Pſalmiſt ge- 
irrt, wenn er im 119. Pſalm jagt: 
„Dein Wort ift meines Fußes Leuchte 
und ein Licht auf meinem Wege.“ 
Jetzt fommt die Schriftitelle Ebr. 9, 
28 an die Reihe wo mander Bibel- 
lefer noch wohl auf Hindernifje fom- 
men fönnte, weil dort die Meberjegung 
auch nicht mit dem Grundtert ftimmt. 
Denn Chriftus, unfer Heiland, hat 
feine Sünde begangen, und ift aud) 
zum eriten Mal ohne Sünde erjchie- 
nen; und bei der dreimaligen Ber- 
ſuchung des Teufels nach Ev. Koh. 4 
iſt er als Gottes Sohn und vollitändi- 
ger Sieger hervorgegangen und hat 
überhaupt Tod, Teufel und Hölle be- 
fiegt; und Gott ſei Dank, daß Jeſus 
Ehrijt der Weg zum ewigen Leben ijt. 
Anmerkung. Weil ich vorausſetze, 
daß manche Leſer der „Rundichau“ 
feine andere Ueberſetzung haben, als 
die von Martin Zuther, fo werde ich 
bier fchließlich noch jagen, wie es nach 
dem Grumdtert in der Weberjegung 
bon Leander EB heißt. Alſo 1. Kor. 
1, 25 heißt e8 wörtlich jo: „Denn 
das thöricht fcheinende Werf Gottes 
übertrifft doch die Weisheit der Men- 
ichen ; und das ſchwachſcheinende Werf 
Gottes vermag mehr, al3 Menfchen.“ 





2 Mennonitifche Bundfchaun und Herold der Wahrheit. 


1. Kor. 13, 12: „Seßt jehen wir nod) 
dunfel, wie durch einen Spiegel rät- 
jelhaft; einſt aber von Angeficht zu 
Angeficht,“ u.j.w. Schließlich fommt 
noch Ebr. 9, 28: „Sp ward aud) 
Chriſtus nur einmal al3 Opfer dar- 
gebracht, um vieler Sünden zu til- 
gen; zum zweiten Mal wird er er- 
jcheinen, nicht um der Sünde willen, 
fondern für diejenigen, die von ihm 
die Seligfeit erivarten. 

Prüfet alles und das Gute behaltet. 

J. W. Halt. 





Vereinigte Staaten. 





Nebraska. 

Janſen. Werter Editor und 
werte Rundſchauleſer. Einen herzli— 
chen Gruß zuvor. Will denn einmal 
durch einen Bericht eine Reiſe zu un— 
ſeren Freunden und Bekannten in 
Aſien und Rußland vom Süden bis 
hinauf nach Omsk machen. Habe 
dort einen Bruder Heinrich Makelbor— 
ger. In Sagradofka wohnt Br. Da— 
vid M. und eine Schweſter, Marga— 
retha, ihr Mann heißt Klaas Franz, 
ob ſie wohl noch leben? Du, Bruder 
David, frägſt was Jakob Wieben ma— 
chen, ich war letzten Herbſt in Okla— 
homa bei Weatherford bei ihnen; fie 
waren ganz froh. Meine Frau war 
auch mit, und war bei unſerer Toch— 
ter Selena, welche einen Aron War- 
fentin zum Mann bat; fie haben jie- 
ben Kinder ımd wohnen nahe Med- 
ford. 

Sc habe auch noch einen Bruder 
Aron, weiß aber nicht wo er wohnt, 
“ will Dir hiermit berichten, lieber Bru- 
der, daß ich in Oklahoma auch unſere 
Stiefeltern, Kasdorfs, beſuchte, ſie 
waren froh und wünſchten, Du wür— 
deſt neben ihnen wohnen. 

Ich bin mit meiner Frau Sarah, 
geb. De Fehr noch ziemlich geſund, je— 
doch iſt meine Frau oft ſchon recht lei— 
dend. Heinrich wohnt in Kanſas, 
Diedrich in Idaho, Franz 40 Meilen 
von uns in Nebraska, David bei uns 
in Janſen, und Johann in Colorado, 
ſind alle verheiratet. 

In No. 9 der „Rundſchau“ wird 
gefragt wo in Amerifa die beite Ge- 
gend iſt. Sch denke, das Land iſt hier 
überall gut, wenn die Leute fich nur 
zum Land ſchicken. 

Wir haben eine zeitlang bier ge— 
wohnt, auch in Colorado und in Mon- 
tana; man kann ſich überall ernäh- 
ren, aber man muß fi; zum Land 
und dejjen Verhältniffen einrichten. 

Den 25. März 1890 zogen wir mit 
noch 11 Familien von hier und bon 
Kanſas nad) Montana; wir wohnten 
18 Tage bei Chinok, dann brachte der 
Zandagent uns noch 35 Meilen wei— 
ter wejtlih bi nad) Laredo, am 
„Big Sandy Fluß“. 

Wir bauten uns Fleine Säufer und 
braden Wiefe, und der Landagent 


verſprach uns, wenn wir nicht 30 Bu- 
ſhel Weizen vom Acre befämen, dann 
würde er uns unjere Mühe und Ar- 
beit bezahlen—der Weizen ging zivar 
auf, aber es kam fein Regen und am 
16. September desjelben Jahres gin- 
gen wir wieder nad) Kanjas und Ne- 
brasfa zurüd, weil wir farmen woll- 
ten jo wie in Nebrasfa und das ging 
dort nicht. 

Es hat uns gegangen, wie Gie- 
mens in No. 44 der „Rundſchau“ 
jchreibt, und was Ch. Kleeſe in No. 
18 der „R.“ jchreibt von dem Farm— 
land bei Great Falls, davon haben 
wir noch nicht3 gefehen, mir iſt die 
Gegend an der Bahn von Laredo bis 
20 Meilen weſtlich von Great Falls 
gut befannt. 

Aber iiber den Mountains bei Flat— 
head joll gutes Farmland jein. 

Die ſich von Rußland hier ein neues 
Heim juchen wollen, möchten alles 
prüfen und dann jelber wählen. 

Unſere Adreſſe iſt: 

Dietrich Makelborger, 
Janſen, Neb. 





Terxas. 


Richmond, den 28. Feb. 1904. 
Dachte der „Rundſchau“ wieder et— 
was mit auf den Weg zu geben, das 
heißt, wenn der Editor Raum dafür 
hat. Neues iſt wohl nichts zu berich— 
ten; die Güte des Herrn iſt alle Mor— 
gen neu und ſeine Treue iſt groß. 
So dürfen auch wir noch ſagen, denn 
er hat unſer Leben bisher geſpart und 
gegeben, was er für gut angeſehen, 
wenn wir auch mitunter erfahren 
mußten, daß feine Wege ganz anders 
waren als die unjern. Mir iſt es 
wichtig wie der liebe Gott alles jo 
weife geordnet hat und für den Men- 
ichen forgt; alles was wir brauchen 
fommt aus der Erde und dazu jo ver- 
ichieden, was wir bier im Süden 
bauen, wächſt im Norden nicht, und 
was bier nicht wächit, das wächſt auf 
andern Pläßen. Bon hier bis zum ho— 
ben Norden iſt ja das Alima ſehr ver- 
ichieden, wir haben das jchönite Früb- 
lingswetter, das Korn iſt wohl mei- 
itens gepflanzt, unferes gebt auf. Im 
Norden fahren fie vielleicht nod) 
Schlitten. Der Herr ſagte am Anfang, 
e3 war alles gut, aber mit Kummer 
jollen wir uns nähren, wir haben fein 
Recht zu jchelten oder zu tadeln, denn 
das Paradies werden wir wohl auf 
diefer Erde nicht finden. Licht- und 
Schattenjeiten giebt e8 wohl überall, 
aber wir Menjchen find von Natur jo, 
e8 fehlt manchmal nicht viel, dann 
murren wir, und der Apojtel jagt 
doch: Seid dankbar in allen Dingen. 
Sa, der Pſalmiſt fordert alles auf, 
dem Herrn zu danken, Feuer, Sturm 
und Hagel, ja alles was jeine Befehle 
außgrichtet. 


Nun nod) etwas mehr von unferem 


lieben Texas. E83 mag bin und wie- 


der doch noch mal einer fein, der fich 
für Texas interejjiert, und wie id) in 
der „Rundſchau“ las, ijt auch noch ei- 
ner in Rußland, der von bier zu hö— 
ren wünfcht. Nun, für Landſucher 
jchreibe ich dies eigentlich nicht, das 
will ich) andern überlajjen, die mehr 
Sejchiek dazu haben. Wir find etiwas 
über vier Jahre hier und jagen, wir 
find zufrieden, es gefällt uns bejjer 
als in Nebrasfa (wo wir herfamen), 
wiewohl das Verhältnis in der Far— 
merei ganz anders iſt. Das Haupt- 
produft iſt Baumwolle; es wird bei- 
nahe jo gepflanzt wie in Nebrasfa 
oder in anderen Staaten Korn. Es 
giebt, wenn es eine volle gute Ernte 
beikt, ein Ballen und dariiber vom 
Ncre. Ein Ballen find etiva 500 
Pfund ohne den Samen, und diejen 
Winter bat fie bis 15 Cents das 
Pfund gepreiit und wie jeder vernünf- 
tige Denker weiß, wenn's einmal viel 
giebt, kann's ein andermal wenig ge- 
ben und wenn wir einen halben Bal— 
len vom Mere ernten, find wir ſchon 
zufrieden. Wir haben auch noch nicht 
mehr befommen. Safer und Korn 
thut auch ziemlich gut. Einige haben 
im Herbſt Safer gejät, andere diejen 
Monat, eben derartig ilt es mit der 
Baumwolle; man fängt im März an 
und hat Zeit bis Juli. Eins möchte 
ic) nur noch erwähnen. Das Wört- 
chen „Zexrasfieber“ ijt wohl jchon 
in alle Winde verjchrieen, wir ha— 
ben es in unjerer Familie noch nicht 
gehabt und find gefünder als in Ne- 
brasfa, doch ohne Zweifel giebt es 
auch in Texas Fieber. 

Sonderli wollte ich mit meinen 
unvollfommenen Zeilen unjre Freun- 
de, die hin und her zerjtreut wohnen, 
erreichen. Meinem Vetter Heinrich 
Halt, Sagradoffa habe ich vor mehre- 
ren Monaten einen Brief gejchidt; 
wahrjcheinlich hat er ihn nicht erhal- 
ten. Alle Better und Nichten hiermit 
grüßend. Unſere drei Geſchwiſter 
wohnen in Janſen, Nebrasfa. Die 
lieben Eltern mit Namen Jakob Fajt 
(früher Lichtfelde, Rußland) find alt 
und jchwach, Fönnen auch wohl bald 
ihr Ziel erreicht haben. Ein Dichter 
jagt fo wahr: 

Es eilt die Zeit und wir, wir müjjen 
mit ihr eilen, 

Kein Stilleftehen bier, fein Ruben, 
fein Verweilen u.j.mw. 

Nun will ich abbrechen, ſonſt wird 
es noch zu viel. Alle Leſer, ſowie 
den lieben Editor herzlich grüßend, 

G. J. Faſt. 





Illinois. 


Chicago, den 3. März 1904. 
Lieber Bruder Faſt! Deine Zeilen 
erhalten mit Danf.— Kam über Jan— 
fen von Kanſas zurüd; haben dort 
15,000 Aeres Land von unferer Quill 
Lake Rejerve verkauft und wird wahr- 
icheinlich Aelteſter 3. Toews von 





16. März 


Newton miit feinen Kindern und meh— 
reren Gemeindegliedern binziehen. 
Aelt. Toews hat bei Rofthern einen 
Sohn, der ſchon acht Jahre dort 
wohnt und dem es jehr gut gefällt. 
Wir jind jegt auf dem Wege nad) On— 
tario, Canada, wo die Mennoniten 
bon uns Land für einen Anfiedlungs- 
plaß faufen wollen. 

Sch bin mehr und mehr davon 
überzeugt, daß die Gegend für unjere 
Leute gut iſt, und daß es dort bei 
Quill Zafe eine blühende Anſiedlung 
geben wird—jo Gott will. 

Sobald ich Zeit befomme, werde ich 
Dir ein neues „Ad.“ für die „Rund— 
ſchau“ jenden. 

Grüßend, Dein 


Beter Janſen. 








Georgia. 

Pinia, den 11. Feb. 1904. Liebe 
Lejer der „Rundſchau“! Schon et- 
lihe Male habe ich von hier aus für 
unjere mennonitifche Zeitung Furze 
Berichte gejchrieben, in welchen ich die 
jüdliche Landiwirtjchaft und das ſüd— 
lie Klima im allgemeinen hervorge- 
hoben habe. Daß ich mir diesmal er- 
laube- mit Erfahrungen, Thatjachen 
und Zahlen vor die Lefer zu treten 
und eine jüdliche Farmwirtſchaft kurz 
und fachgemäß bejchreibe, geichieht 
nicht, um zu prablen, denn ich war 
immer nur ein jehr mittelmäßiger 
Farmer und manche meiner früheren 
Nachbarn in Minnefota haben eg mir 
oft zuvor gethan, fondern ich will mit 
dieſem noch einmal verjuchen, die Auf- 
merfjamfeit fo vieler heimatfuchender 
Mennoniten auf unfere Gegend zu 
lenfen. Der hohe Norden hat ſchon jo 
viel Zufluß von unſeren Zeuten, daß 
fie fich dort fchon aneinander erwär- 
men können, wenn es nicht gar zu Falt 
wird. Der Süden iſt mit feinen vor- 
züglichen Gelegenheiten, befonders in 
Zandwirtichaft, noch ganz und gar 
verfannt. 

Sn dem gepriejenen Cottonwood 
Co., in Minnefota, fieben Meilen ſüd— 
lich) von Mt.Lafe, haben wir 23 Jahre 
auf derjelben Farm gewohnt md 
Freud und Leid mit unfern Nachbarn 
und vielen ſehr guten Freunden ge- 
teilt. Wir haben dort gute Zeit und 
viel Segen gehabt. 400 Acres Land 
eigneten und nahezu 300 Aeres hat— 
ten wir ımter Pflug. Auf jener 
Harın brauchten wir acht gute Pferde 
zur Arbeit und ziemlich viel Maſchi— 
nerie. Nur in einem Jahr von den 
23 war unfere Brutto Einnahme von 
der Farm annähernd fo groß, als 
folde in den legten zwei Jahren 
bier. Das war im Jahre 1895. Hier 
fauften wir im Frühjahr 1900, 800 
Aecres Waldland mit einigen Verbefje- 
rungen darauf und faum 100 Acres 
notdürftig in Kultur, aber gerade an 
einer Eifenbahnftation, zu $6.50 per 
Aere. Ich kam mit etwas geſchwäch— 





904. 


ter Gejundheit hierher und wollte im 
milden Klima ſchon mehr das Leben 
genießen, als noch viel erwerben. Es 
bat die Landwirtichaft hier aber einen 
bejonderen Reiz. Ich Eonnte doc) nicht 
unthätig bleiben. Jetzt haben wir eine 
Kleinigfeit über 200 Acres in Aul- 
tur, das übrige Land liegt noch un- 
benußt und iſt auch noch) ziemlid) Holz 
darauf. Auf diefer 200 Aere Farm 
werden auch acht Pferde oder Maul- 
ejel »benugt, aber weniger als 100 
Dollar wert Ader- und Erntegerät- 
ſchaft. Etwa 45 Meres auf dieſer 
Farm war mit Korn und Hafer be- 
jtellt. Gab aber nur zwei Drittel ge- 
nug Sutter, den Bedarf zu decken. 
Hauptjächlicy weil unjere jchwarzen 
Renter das Korn zu jehr vernachläſ— 
figen und im Gras vergehen lajjen. 
Sch hatte ein Fleines Stück Korn von 
11, Acres, welches 50 Bu. zum Acre 
brachte. 160 Acres hatten wir leßtes 
Jahr mit Baummolle bepflanzt. Da- 
von haben wir 56 Ballen geerntet und 
verfauft. Die erjten 16 Ballen brad)- 
ten etwas iiber $800 zu 1014 Gents 
per Pfund. ’ 

Die anderen 40 Ballen zu 15 Cents 
per Pfund brachten $3000. Der 
Same aus diefen Ballen gab 25 Ton- 
nen; preift heute $20 per Tonne, 
macht $500; von 160 Acres Baum- 
wolle Einnahme $4300. Dann haben 
jih auf dieſer Farm noch etwa 40 
Schweine mäßig fett gefrejien an 
"elderbjen und „Peanutts“, die zwi— 
ichen den Kornreihen gepflanzt wa— 
ren. Der Preis für Baummolle war 
diefes Jahr ungewöhnlich hoch. Der 
Ertrag war aber auch hier etwa ein 
Drittel unter dem Durchjchnitt. Wir 
hatten das Sahr vorher von ziemlich 
weniger Land 10 Ballen mehr. Ge- 
ſchwiſter D. 3. Hieberts haben diejes 
Sahr nach Land bedeutend mehr 
Baumwolle gemacht. Sie waren aber 
aud nicht im Mai- und Sunimonat, 
wenn das Gras hier jehr wächſt, im 
Nordweiten auf der Spazierfahrt wie 
wir es waren. Dort hätten wir meijt 
tot regnen fönnen, wenn es nicht für 
die vielen guten Freunde geivejen 
wäre, die uns ziemlich immer im 
Trodnen hielten. —Nun, wir fommen 
bald wieder, aber dann ein paar Mo- 
nate fpäter, wo e8 nicht nur drinnen, 
im Herz und Haus, jondern aud) 
draußen im Freien ſchön warm und 
doch nicht zu trocken iſt. Unſere we- 
nigen Nachbarn vom Norden haben 
wundervolle VBerbejjerungen undFort— 
jchritte gemacht und denfen dasjelbe 
wie auch wir, dab es nämlich unbe- 
greiflich it, daß fo viele Leute im- 
merzu nordwärt3 gehen und die vor- 
züglichen Gelegenheiten im Süden, 
auch für große Anfiedlungen, ganz 
außer Acht laſſen. Ich bin fein Land— 
agent, würde auch wohl nur wenig 
Gejchie dazu haben. Aber deswegen 
würden wir doch ſehr bereitwillig 
deutichen Bejuchern und Anfiedlern 


mit unjeren Erfahrungen entgegen- 
fommen, Es iſt nur noch eine Frage 
der Zeit. Sobald die nichtsjagenden 
(?— €.) Borurteile gegen den Sü— 
den ſchwinden, wird aud) diejes herr- 
lichjte Klima der Welt (?— ED.) und 
jehr brauchbares Aderland von vor- 
wärtsjtrebenden Anfiedlern einge- 
nommen und aufgebaut werden. Die 
obige Zahlen zeigen nur, was jet bei 

äſſi Rentwirtſchaft erzielt 
wird, aber nicht was bei ſorgfältiger 
Arbeit erreicht werden könnte. Daß 
wir nicht lange mehr gezwungen ſind, 
das viele Gute hier vereinſamt zu ge— 
nießen, hofft gerne auch für die Leſer 
dieſer Zeilen dasſelbe. Euer, 

A. Hiebert. 





Norddakota. 


Glen Ullen, 3. März 1904. 
Werter Editor! Bitte dieſe paar Zei— 
len in den Spalten der „Rundſchau“ 
zu veröffentlichen. Der Friede Got— 
tes, welcher höher iſt als alle Ver— 


nunft, möchte uns und Euch in Chri— 


ſto Jeſu bewahren zum eivigen Xeben. 
Wir find, Gott ſei Dank, ſchön ge- 
fund. Diejer Tage ijt bei uns ein 
kleines Qöchterlein eingefehrt, wel— 
chem wir den Namen Martha gaben. 

Die Witterung iſt beſtändig kalt 
und wir haben ſeit Neujahr viel 
Schnee Das Vieh muß immer im 
Stall fein. Die Blizzards haben .viel 
Schaden angerichtet und zudem geht 
bei vielen Farmern das Futter aus. 

Möchte noch fragen, wo mein 
Schwager Daniel Janzen ſich auf- 
hält; habe ſchon lange keinen Brief 
von ihm erhalten. Bitte um Ant— 
wort. 

Noch einen herzlichen Gruß an 
Freunde und an alle Rundſchauleſer 
mit Pſ. 95. 

Wilh. u. Anna Tabert. 





New Home, den 3. März 1904. 
Werter Redakteur! Wir find dem 
Schöpfer aller Dinge dankbar, daß er 
uns noch alle am Leben erhalten hat. 
Nun, weil der Winter bald beendet 
iſt, will ich der „Rundjchau” nod) was 
zuguterletzt mit auf die Neije geben, 
damit die Leſer erfahren mögen, was 
uns noch am Schluſſe des Winters 
bier in New Home, Norddafota wi- 
derfahren iſt. Hier hat fich im Herbſt 
ein Mann mit feiner Familie ange- 


fiedelt. Seine ganze Familie ijt mit 
einer jehr schlechten, anjtecfenden 


Krankheit behaftet. Er hat etliche von 
feinen Söhnen unter die Leute ge- 
ſchickt, um auszuarbeiten und da- 
durch; da fie mit andern zufammen 
gejchlafen haben, ift beinahe die ganze 
Umgebung angeitedt. Jetzt hat un- 
jer engliſcher Nachbar, weil fie jich 
nicht voneinander halten, nach) dem 
County Doftor geichrieben und jomit 
wird er wahrjcheinlich diefe Woche in 
unfere Umgebung fommen, um die- 
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jenigen, welche die Krankheit haben 
(d. h. die Kräße) einzujperren. Es 
joll eine fiebenjährige Krankheit fein, 
d. h. wenn nicht gleich die richtige Me- 
dizin angeivandt wird. 

Die beiden Schwäger 3. 3. Dirf- 
fen und D. D. Unruh wollen fich dieje 
Woche eine große Schrotmühle Fau- 
fen und dann wollen fie für die New 
Homer Futtergetreide jchroten. 

Der alte Peter Sperling, welcher 
vor vier Nahren zurück von Ehild- 
town, Süddakota nad) New Home, 
N. D., 30g, iſt in Süddakota bei jei- 
nen Verwandten auf Beſuch geivejen. 
Nach feinem Erzählen werden fie dort 
alle reih. Sein Bruder Kornelius 
Sperling joll ziemlich Geld ausſtehen 
haben. 

Die junge Dame Emma Fehr ijt 
beinahe den ganzen Winter bei ihrer 
Paſtorsfrau gewejen, um allerlei 
künſtliche Sachen häfeln zu lernen. 

Daniel Unruh und Sohn Wilhelm 
find zum Wintertermin nad) College 
View, Neb., gegangen. Es ijt ein 
Union College , wo er ſich allgemeine 
Kenntnifje zu ſammeln gedenft. 

ED. Unruh ft. 





Klein, den 18. Februar 1904. 
Werte „Rundſchau“! Will Dir aud) 
wieder einmal etwas mit auf die 
Reife geben. Es iſt bald ein Jahr 
verjtrichen, jeitdem meiner Frau 
Schweiter au Rußland (geb. Marg. 
Pauls, gebürtig in Neuenburg, Ruß- 
land, alte Kolonie) durch die „Nund- 
hau“ nad) uns fragte und ich auch 
gleich durch die „Rundſchau“ einen 
kleinen Bericht mit unferer Adreſſe 
einfandte, aber bis jet haben wir 
nod) nichtS weiter von ihnen gehört. 
Werde es alſo noch einmal auf die- 
jem Wege verjuchen, ob nicht jemand 
unter Euch uns ein Lebenszeichen 
zufommen lajjen wird, wenn nicht 
brieflih dann doch durch die „Rund- 
hau“, denn fie iſt ein ficherer Bote. 
Da iſt eritens Kornelius Pauls mit 
feiner Familie, Heinrich Pauls famt 
Familie, Margareta, geb. Pauls, war 
verehelicht mit einem Penner, aber 
wie wir gehört haben, ilt ihr erfter 
Mann (Penner) tot; joll ſich aber 
jet mit einem Bergen verehelicht ha- 
ben. Oben erwähnte jind alle meiner 
Frau rechte Geſchwiſter. Wenn von 
ihnen ſchon jemand tot fein jollte, jo 
find deren Kinder gebeten, uns zu 
ſchreiben; ja wir bitten Euch alle, 
ihieft uns Eure Mdrejje, daß wir an 
Euch ſchreiben können. 

Hier, in Norddakota, haben wie ei— 
nen ziemlich ſtrengen Winter mit viel 
Schneeſturm; der Frachtzug iſt ſchon 
20 Tage ausgeblieben, infolgedeſſen 
werden im Städtchen Dresden manche 
Artikel teuer. Der Weizen preiſt 921% 
Cents. Wer von den Erwähnten die 
„Rundſchau“ nicht hat, fie aber gerne 
haben möchte, der jchreibe an uns, 
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dann iverden wir fie für Euch beitel- 
len mit der Bedingung, dab Ihr dann 
auch durch die „Rundſchau“ fchreibt, 
denn das ilt der beite Weg für -jolche 
faule Schreiber wie ich einer bin. 
Dann fann man mit einem Brief alle 
Sejchwilter, Freunde und Bekannte 
bejuchen. 

Nebit Gruß an Gejchwijter und 
Freunde nebjt dem Editor, 

David u. Maria Fehr. 

Unſere Mdrejje ijt: Klein, Nord- 
dafota. 





Süddakota. 


Bridgewater. Werte Leſer 
der „Rundſchau“! Gruß zuvor mit 
dem 1. Pſalm. Im Auftrage der Ge- 
meinde reijte ich am 11. Februar von 
Lehigh, Kan., ab und fam am 12. 
Februar, 9 Uhr morgens, bei den lie- 
ben Gejchwijtern in Sanjen, Neb., an. 
Manche wichtige Veränderungen wa- 
ren da in den legten acht Monaten, 
jeitdem ic) das letzte Mal da war, 
vorgefallen. Die Stadt Janſen hatte 
fi) vergrößert. Neue Häufer wur- 
den gebaut, aber auch der Tod hatte 
feine Ernte gehalten. Gerade Tages 
zuvor, ehe ich hinfam wurde Br. Sohn 
Rempel begraben. Freitagabend hat- 
ten wir Abendverfammlung und durf- 
ten den herrlichen Samen des Wortes 
Gottes ausjtreuen. Sonntagvormit- 
tag durften wir im Segen des Herrn 
Abendmahl unterhalten und wurden 
aufs neue gejtärft, um mutig den 
Rampf zu kämpfen, der uns verordnet 
iit; doch Fonnten etliche Geſchwiſter 
Krankheit und der Kälte halber nicht 
teilnehmen. Nach der Sonntagsjchule 
wurde noch ein Abjchied gemacht, denn 
unjere liebe Schweiter Elifabeth Faſt 
(Frau des lieben Editors) und ihre 
liebe Tochter Agnes waren reifefertia, 
ihren Weg anzutreten und ihrer neuen 
Heimat in Elfhart zuzueilen. Es 
wurden herrliche Abjchiedslieder ge- 
jungen und ſchöne Bibelverje mitge- 
teilt, befonders wurde dieſer wid 
tig gemacht: „Du wirft im Se- 
gen ausgeben und im 
Srieden geleitetwerden“, 
und unfer berzlicher Wunſch und Ge- 
bet iſt, daß die liebe Editorsfamilie in 
ihrer neuen Arbeit und neuen Hei— 
mat recht glücklich und froh fein möd)- 
te und nach Kräften für den Herrn 
arbeiten. Sonntagabend war wieder 
Abendverfammlung. Montag-Nad)- 
mittag war bei der lieben Schweiter 
BR. Friefen Ausruf; abends wieder 
Abendverfammlung. Dienstag-Bor- 
mittag hatten wir Bibellefung. The- 
ma: Die Wiedergeburt. Abends 
Verſammlung. Mittwochvormittag 
wieder Biebellefung. Thema: Das 
Gebet. Abends wieder Verfammlung. 
Donnerstag-Rormittag Bibellefung. 
Ihema: Die Stellung des Predigers 
zur Gemeinde und auch die Stellung 
der Gemeinde zu ihrem Prediger. 
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Abends wieder VBerfammlung. Wir 
wurden in diefen Berjammlungen 
reichlich gejegnet. Nun war eg wieder 
Zeit weiterzugeben, und jo nahmen 
Bruder 3. H. Thiefen und ich den 
„Flyer“ auf Mittwoc) bis Co. Bluffs; 
mußten dort bis 9:30 warten und 
gingen dann auf der Nordwejtern- 
Bahn bis Alton, Jowa, kamen dort 
1 Uhr nachts an, gingen jchnell ins 
Hotel und zu Bett, wo wir nod) ſchön 
ausruhen durften. Am nächſten Tage, 
(Sonnabend) gleich nad) 12 Uhr fuh— 
ren wir ab und famen glüdlic) und 
wohlbehalten in Monroe, Süddakota, 
an, wo wir vom lieben Bruder D. 
Goſſen empfangen und auf dem 
Schlitten zu feinem Heim gebradjt 
wurden. Wir wurden jehr freundlich 
aufgenommen und beherberget. Der 
liebe Heiland jegne die liebe Familie. 
Sonntagmorgen halb 8 Uhr jegten 
wir uns wieder auf den Schlitten und 
fuhren 14 Meilen weſtlich zum Ber- 
jammlungshaus der lieben Brüder; 
e3 ging immer gegen einen Falten 
Nordweitwind, doch wir kamen nod) 
zur rechten Zeit hin, und uns wurde 
Gelegenheit gegeben über Gottes 
Wort zu den Verſammelten zu reden, 
welches wir auch mit Freuden thun 
fonnten. Die lieben Brüder haben 
eine jchöne Einrichtung, ein Speije- 
haus neben dem jchönen Verſamm— 


Iungshaus, wo zu Mittag gejpeijt 
wurde. Nachmittags Sonntagsjchule 


und abends eine gejegnete Verſamm— 
lung. Heute vormittag haben wir 
Bibellefung. Thema: Das Gebet. Es 
wurden gejtern für die ganze Woche 
die Beitimmungen ausgegeben, und 
erwarten wir vom Herrn viel Segen 
und hoffen, der liebe Heiland wird in 
manchem Siünderherzen Sieger wer- 
den. 

Sept zum Schluß eilend will ich 
nur nod jagen, was mein Herz in 
legter Zeit bejchäftigt hat: Es jind 
jegt 30 Jahre, daß unjere erſten Brü- 
der auf ihrer Reife von Rußland in 
Elfhart, Ind. anfamen und jo 
freundliche und herzliche Aufnahme 
fanden und ihnen mit Rat und That 
Hilfe zuteil wurde (Wir machen 
jegt noch aufmerffam, daß diejelben 
Männer, die ſich damals fo brüderlid) 
und väterlich erwiejen, den Armen 
aus der Fremde weſentlich Hilfe lei- 
jteten und mande Opfer brachten, 
jegt auch eines foldhen Entgegenfon- 
mens bedürfen. Wir weijen noch hin 
auf „Rundſchau“ No. 10, Seite 8, 
was Br. J. F. Funk da bittet. —Ed.) 
und jeßt iſt einer unferer lieben Brü- 
der wieder in Elfhart, um dort an 
dem großen Werf und Arbeit der 
Menn. Publ. Co. mitzuarbeiten. 


Nun, Ihr lieben Geſchwiſter, ich wün- 
fche von Herzen, daß Ihr in der Kraft 
unferes Gottes die Arbeit thun mö- 
get, und ich weiß, ihr werdet Gelegen- 
beit haben, dem längjt gefühlten Rufe 
gemäß ein manch tröftendes, ermah- 


nendes und warnendes Wort zu ar- 
men Sünderherzen zu jagen. Auch 
hoffe ich, daß die liebe Agnes bald zu 
Haufe fein wird und eine Bejchäfti- 
gung findet, wo fie ihre Gaben ſchön 
zur Ehre unfere® Herrn anwenden 
fann. 

Mit herzlichem Gruß von Br. Thie- 
fen und von mir, Eurem Bruder, 

P. A. Wiebe. 





Canada. 





Manitoba. 


Kleefeld, den 4. März 1904. 
Gruß an Editor und Leſer. Will 
denn wieder einmal verſuchen, etwas 
für die „Rundſchau“ aufs Papier zu 
bringen. 

Jetzt iſt das Manitobawetter auch 
ſchon wieder erträglich; es ſcheint, es 
haben noch viele Leute Furcht, daß der 
Schnee bald verſchwinden wird wor— 
unter auch Schreiber dieſes zu zäh— 
len iſt, denn wenn der Schnee fort iſt, 
iſt es uns unmöglich nach der Säge— 
mühle zu kommen, um das übrige 
Bauholz zu holen. 

Unſere Tochter Aganetha iſt noch 
immer bei Dr. Peters in der Kur, iſt 
ſchon über ſechs Wochen dort, macht 
anfcheinend gute Fortſchritte in der 
Senefung. Diefer Doktor hat ſchon 
jo mandem die Gejundheit und ge- 
rade Glieder zurücgegeben. Wir mei- 
nen, er follte ein regelrechtes Hojpital 
gründen. 

Nun, was ijt denn die hauptſäch— 
lichjte Tagesfrage in der Welt im all- 
gemeinen, doch wohl Krieg! Nun wir, 
die wir einmal zur Fahne Chrijti ge- 
jchworen, haben ja aud) bejtändig 
Krieg, ja wir dürfen die Waffe (das 
Gebet) nie aus der Hand lajjen. Es 
jcheint, folche Leute, die den Krieg an- 
jtellen und fo viele taufende unjchuldig 
in den Tod treiben, haben dod) nod) 
immer eine Ausrede und Entjchuldi- 
gung, geben vor, den Krieg nicht ge- 
wollt zu haben und bejchuldigen den 
Gegner ſchuld daran zu haben. 

Sch las in einem ſonſt weltlichen 
jchwertbefennenden Blatt folgendes: 
„Die dunklen Kriegswolfen jchtweben 
iiber dem öſtlichen Horizont und ehe 
diefer Artikel unjere Leſer erreicht, 
werden die lärmenden Gejchüte Tod 
und Berderben bringend jchon ihr 
Werf begonnen haben. Zwei Natio- 
nen, welche beide vorgeben, chrijtliche 
Nationen zu fein, begegnen fich in 
tödlihem Kampf. Beide haben der 
Welt in diplomatifher Sprache ver- 
jichert, den Krieg nicht zu wollen, und 
dennoch, während fie mit einander die 
diplomatifchen Lügen austauſchen — 
von ihren guten Gefühlen der Freund- 
ichaft und des Friedens, bewaffnen fie 
ſich bi8 an die Zähne und jchleichen 
aneinander eine pajjende Gelegenheit 
zu erwijchen, den andern den Todes- 
jtreich zu verjegen. it diejes chrijt- 


lich? Sit diejes was der niedrige Na- 
jarener die Menfchheit lehrte zu 
thun? In einem Streit über ein 
Stüd Land, welches feinem von bei- 
den gehört, außer durch Aufjat eines 
„Landgrabſchers“. Sit es chriltlich, 
Hunderte und Taujende menjcliche 
Weſen hinſchlachten zu laſſen, um zu 
entjcheiden, was zulegt doch durch 
friedlihe Maßnahme entjchieden wer- 
den muß? Wenn die Unterthanen in 
Sapan, Rußland, der Ber. Staaten 
oder irgend einer anderen Nation ein 
Menschenleben nehmen würden, um 
für eine Sache zu opfern, würden 
nicht diefelben Nationen durch ihr Ge— 
jeg dieje Leute zum Tode verurteilen ? 
Sit es ein größeres Verbrechen für 
einen Mann zu thun, was eine Nation 
ihn zwingt zu thun?“ 
American Threjherman. 
Will noch berichten, daß die alte 
Zante Schellenberg ſich meijtens im 
Bett aufhält; fie meint, es wird doch 
wohl das Alter machen (fie ift bald 85 
Sahre alt). Auch alte Rev. Peter 


Toews und oh. Ejau, unjer Einfied- * 


ler, find noch immer auf der Kran— 
fenlijte. 

Editor und Lejer herzlich grüßend 
verbleibe ich Euer Korr. 





Emerjon. Werter Editor! In— 
liegend jende ich ein Manuffript von 
dem Mörder Ernjt Eajchel in Cal- 
gary, welches er am Tag vor feiner 
Hinrichtung im Gefängnis an die Ju— 
gend gejchrieben, und welches den 
Sonntag darauf von feinem Seeljor- 
ger Rev. Kirby in der Kirche vor ei- 
ner großen Verfammlung vorgetra- 
gen wurde, 

Er befannte fich ſchuldig vor feinem 
Ende. 

Grüßend, H. Enns. 

(Wir laſſen das obenerwähnte Ma— 
nuſkript folgen — uns iſt der Fall 
nicht bekannt, aber was jener Mann 
geſagt, ſollte unſere Jugend wohl be— 
berzigen.—€).) 


Eine Stimme aus dem Grabe. 


Erjtens, Ihr Sünglinge, wifjet, daß 
ich nicht vorhabe eine Webertreibung 
zu machen. Hier ijt meine Erfahrung 
in Bezug auf Romane, wie „Diamond 
Dis“, „Ni Carter“ und „Sames 
Boys“. Ich kann aus Erfahrung ſa— 
gen, daß jolche Bücher der Anfang ei- 
nes verbrecherijchen Lebens find. Ich 
erinnere mich, dieje Bücher gelejen zu 
haben, und ich dachte dabei wie ſchön 
es mir gehen würde, wenn ich zu ei- 
ner Räuberbande gehören Fönnte. 

Ic hatte viel Vergnügen während 
diefer Laufbahn, aber als ich ſahe, 
dab meine Tage gezählt waren, dachte 
ic) iiber mein abenteuerliches Leben 
nad. Nehmt meinen Rat an, o 
Sünglinge und haltet Euch fern von 
Trinfhäufern und Spielhöhlen und 
meidet böſe Gejellichaft, befonders die 
Laſterhäuſer, denn ein jchlechtes Weib 
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it jchlechter al zehn Männer. Sie 
fann Dich, ehe Du es weißt in die Ge- 
walt des Satans bringen. Ich las 
Romane als ic) noch zu Hauje war, 
„Buffalo Wyo“ und andere und dieje 
trugen viel dazu bei, in jchlechte Ge- 
jellfchaften zu gehen, jo wie in Trinf- 
häujer und Spielhöhlen und ehe ich's 
mid) verjah, war ich hinter Schloß 
und Riegel. Ic fand im Gefängnis 
ſchlechte Gejelljchaft und wir planten 
einen Fluchtverſuch und ich entkam 
aud), wurde aber wieder eingefangen. 
Dod) entfam ic) wieder. Dann war 
ic) fünf Jahre ohne Heimat, ohne 
Freunde und wanderte in der Frem— 
de; lag nachts draußen und mußte 
bis zivei Tage mit najjen Kleidern ge- 
ben, ohne zu ejjen. Sch jaß oft und 
dachte darüber nad), wie ich meiner 
alten lieben Mutter das Herz breche. 
D teure Sünglinge!l Berlaßt nicht 
Euer Heim, denft an mich (Ernejt 
Caſchel) in meiner dumpfen Zelle, 
ich fönnte ein dugend Mal jterben, 
wenn ich damit die Schande von mei- 
ner Familie abwenden könnte, aber 
nun ijt es zu jpät. Ach, was thut 
meine alte liebe Mutter wohl jett? 
Vielleicht ijt fie jchon tot. ch wiin- 
Iche, ich Fönnte ſie noch einmal jehen, 
aber jie ijt zu weit weg von mir und 
ich muB um 24 Stunden fterben. Be- 
folgt meinen Rat, liebe Sugend und 
bleibt daheim, laßt die Romane und 
meidet jchlechte Gejellichaft und Ziga- 
retten, thut niemals etwas, das Ihr 
Eurer Mutter nicht würdet wiljen 
lajjen. 
Gezeichnet, 
Ernejit Cajdel. 





Blum Eoulee, den 3. März 
1904. Werte „Rundſchau“l Habe 
für heute feine befondere Begebenhei- 
ten aufzutijchen, wirft mit dem weni— 
gen, das ich habe, für lieb nehmen 
müfjen. — Das menjcliche Leben 
hängt, wie es jcheint, nur meijtens 
von Täufchungen ab. Faſt jeden Tag 
werden wir getäufcht. Stürmt es 
heute, nun dann lautet unjere Mei- 
nung: Diefer Sturm wird wohl et- 
lie Tage anhalten, und fiehe, ehe der 
Tag zu Ende ijt, iſt ung ein winditil- 
les, jchönes Wetter beſcheert. Wir 
waren getäufcht. Dieſe jtile Witte- 
rung iſt ung ja recht und man beredet 
ſich, weil es ſchon fo viel gejtürmt hat, 
wird jet wohl überhaupt mildere 
Witterung antreten. Am Tage nad) 
dem Sturm hätten wir, gleich den 
Didsburyern in Hemdärmel vor der 
der, Thür figen mögen, wenn es nicht 
14 Grad R. Falt gewejen wäre. Doc 
was für einen Abjchied nimmt diejer 
Tag? Blizzard, der feinesgleichen fu- 
chen dürfte, fegt über die Höfe und 
wer es wagte, jich vor feiner Thüre 
auszufonnen, mußte jchleunigjt feine 
Zimmer aufjuchen. Die alten Wohn- 
gebäude wollen beinahe fnarren von 
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der Gewalt des eine ſcharfe Mafje 
Schnee vor ich treibenden Windes. 
Wir waren wieder getäufht. Auch 
ohne die öfteren Wetterwechjel muB 
man, wenigitens ic), Täuſchungen er- 
leben. Als meine Gattin Gichtreißen 
befam und etliche Tage fait unbeweg— 
lih im Bett lag, dachte ich, diejes 
Leiden iverde, vie vor etwa acht Jah— 
ren jieben bis acht Wochen dauern, 
doc) nad) zwei Wochen ivar fie beinahe 
ganz hergeſtellt. Ich war getäujcht. 
Nun wuhte ich, dab das heurige Lei— 
den nur fo ein Uebergang ſei. Aber 
nochmal3 mußte ich eine Täuſchung 
erleben, denn ehe wir recht gewahr 
murden, dab die Frau gejund jei, 
mußte jie ſchon wieder ins Bett, und 
ijt auch noch heute nicht jo viel Herrin 
ihrer Glieder, daß fie fich allein aus 
dem Bette erheben oder jich ankleiden 
fann. Nun, wohlan! Diefe Täu- 
chungen hier find ja zu überwinden. 
Sollten wir uns aber dereinft jenjeits 
des Grabes getäufcht jehen, was 
dann? Ad wehe! Diefe Täuſchung 
fann uns nur zu ewiger Pein gerei- 
chen. 

Heute find faſt alle Kronsgarter 
nad) Blum Coulee gefahren, um dem 
nach dem Weſten iiberjiedelnden Abr. 
und Heinrich Dück die Abjchiedshand 


zu reihen. — Herr Heinric, Giesbrecht 


bon Neuhoffnung, Altona P. O., be- 
reift gegenwärtig jeinen Impfer-Be— 
zirf, und läßt man ihn thun, jo bringt 
er’3 jo weit, daß die fleinen Rinder 
verwundert auf ihre durdhrigten Ar- 
me fchauen.—Die heurige Kälte macht 
nicht nur die Menſchen, jondern auch) 
die Hafen fonfus, denn leßtere geraten 
in Falleiſen, die den Füchſen geitellt 
wurden; jo zeigte ſich unlängjt bier 
ein Safe, der mit einem Falleiſen um- 
berlief. Zwei Männer machten jich in 
Begleitung zweier Hunde auf, erleg- 
ten den Hafen und befreiten ihn aus 
dem Eifen und nahmen dafür das Le— 
ben des Hafen. Hat der Haſe fein 
Leben gelajien, jo laſſe ich mein 
Schreiben. Abr. En. 





Skhönthal, den 29. Feb. 1904. 
Werter Editor! Gruß zuvor. Weil 
man fo viel von Freunden von nah 
und fern liejt, wie fie ſich durch die 
„Rundſchau“ unterhalten und wie- 
derum andere Freunde auffordern, et- 
was bon fich hören zu laſſen, jo will 
ich denn verfuchen, aud) etwas für die 
Rundſchau“ zu jchreiben, und zwar 
zum eriten Mal. In No. 4 der „R.“ 
las ich einen Auffag von Margareta 
Krahn, Blumenort, Man. Sie er- 
fundigt fich nach ihren Freunden, Ja— 
fob Dyds Kinder, herſtammend aus 
Neuoiterwid, Rußland. Sch habe 
gleich zu meinem Mann gejagt, wenn 
ſich doch jemand darüber hören ließe, 
daß ich erfahren Fönnte, wo fich mein 
lieber Lehrer Peter Dyd aufhält, (Er 
iſt nämlich einer von den gefuchten 
Dyds Kindern) dann verfuch’ ich noch 
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einmal, ob nicht ein Brief von ihm zu 
erhalten iſt. Anfangs als wir in Ame- 
rifa waren, habe ich etliche Male an 
ihn gejchrieben, aber leider feine Ant- 
wort erhalten. Er war mein Lehrer, 
deſſen ich mich oft erinnere und viel 
aus Liebe von ihm geſprochen habe, 
bejonders jet, da es in den Schul- 
verhältnifien jo viel Zwieſpalt giebt, 
um, daß die Kinder dies oder das zu 
viel oder nicht gut lernen, fommt mir 
immer meine Schulzeit in Erinne- 
rung, wo der Lehrer, mit jeiner gan- 
zen großen aufopfernden Liebe jich 
unfer widmete, ſoviel wie nur möglic) 
in uns hineinzubringen, und zum 
Hauptfundament den Weg der Wahr- 
heit zu legen, welches hier jo viel be- 
fürchtet wird durch die viele Weisheit, 
den rechtenWeg zu verfehlen. Ich habe 
ichon als Kind meines Lehrers hrijtli- 
chen Charakter gefühlt und jegt, da ich 
ichon ſelbſt etwas erfahren habe, jehe 
ic) immer mehr ein, wie jehr er ſich 
bemüht hat, einen guten Grund in 
die Herzen der Kinder zu legen, wel- 
ches ihm in Ewigfeit vergolten wer- 
den wird. (Hören unjere Lehrer ?— 
Ed.) 

Ich bin eine geb. Maria Doerkſen, 
Tochter von Iſaak Doerkſen, Südruß— 
land, alte Kolonie, Schöneberg, wo 
ſich vielleicht auch noch mancher von 
meinen Schulkameraden ſich meiner 
erinnern wird. Ich lebe in zweiter 
Ehe, und zwar jetzt mit einem Peter 
P. Epp. Jetzt will ich mich noch ein 
wenig mit meinen Freunden unter— 
halten. In No. 5 der „Rundſchau“ 
iſt ein Korreſpondenz von meinem 
Vetter Abraham K. Doerkſen, Weke— 
ham. Lieber Vetter, Du ſchauſt Dich 
auch ſo unter den Freunden umher, 
ich habe ſchon oft Eurer gedacht, wer 
weiß wo ſie alle ſind, da auf einmal 
kommt uns, ſowie auch allen andern 
Freunden, zugleich die Botſchaft ins 
Haus, um allen zu gleicher Zeit die 
Nachricht von Eurem Befinden zu 
bringen. Es freut mich zu hören, daß 
Ihr immer noch im Irdiſchen Euer 
Fortkommen habt, auch wir haben in 
irdiſcher Hinſicht nicht zu klagen, ob— 
zwar wir noch immer mit uns Arbeit 
haben, aber—im geiſtlichen Leben ha— 
ben wir oft harte Prüfungsſchulen 
durchzugehen. Nun noch von der Kor- 
rejpondenz in No. 9, mit der linter- 
ichrift Anna Wall. Liebe Schwäge- 
rin, danfe Dir, daß Du in Deinem 
Aufſatz unfer mit ein paar Zeilen ge- 
dacht haft, aber eigentlich haben wir 
einen perjönlihen langen, breiten 
Brief erwartet, wo Du doch aud) et- 
was von Eurer alten Mutter, meiner 
Tante gejagt hätteſt; iſt aber auch fo 
aut. Wir find, Gott fei Dank, ſchön 
gefund und wünfchen allen Freunden 
und Befannten nah und fern das— 
ſelbe. 


Sollte jemand ſein, der Näheres 
von uns erfahren will, der ſchreibe 


und Herold Der Wahrheit, 5 


uns einen Brief mit Adrefje, wir find 
bereit Eud) zu antworten. 

Wir haben im vergangenen Som- 
mer nad) unferen Freunden in Süd— 
rußland Umſchau gehalten, aber lei- 
der hat jich bis jet noch Feiner gemel- 
det; und doch glaube ich, da die liebe 
„Rundſchau“ dort auch) von etlichen 
unferen Freunden gelefen wird, dar- 
um ich nochmals meine ernitliche 
Pitte, daß Ihr uns einen Brief oder 
durch die „Rundſchau“ ein Lebens— 
zeichen zujtellen möchtet. 

Der Editor wird wohl jagen, zu 
einer Probeforrejpondenz wird jie et- 
was lang, aber ich habe es daraufhin 
gejchrieben, wenn der Editor nod) da- 
bon beraushobelt, daß doch nod) etwas 
bleibt. (Beſſer nicyt— denn der Hobel 
fönnte gerade etwas viel „Eiſen“ ha- 
ben—bitte nochmals: „Sn per- 
jönliden Freundſchafts— 
briefen jfollte man ſich 
ſehr kurz faffjen!“— €.) 

Zum Schluß no einen herzlichen 
Gruß an alle Leſer jowie an den Edi- 
tor, von Eurer Freundin 

Maria Epp. 

Unjere Adreſſe iſt: Peter P. Epp, 

Altona, Man., Canada. 





Edenburg, den 1. März 1904. 
Werter Editor! Weil wir die „Rund- 
ſchau“ bejtellt haben, gedachte ich un- 
jern Freunden und Bekannten ein Le— 
benszeichen zufommen zu laſſen. Bon 
unferen Freunden in Rußland haben 
wir ſchon lange feine Nachricht erhal- 
ten; hoffe, fie find noch alle am Leben. 
Rei uns iſt ſchon manches unangeneh- 
me borgefallen. Sm Sahre 1901 jtarb 
unjer lieber Vater im Alter von 54 
Sahren; im jelben Sabre jtarb auch 
unfer Bruder Safob im Alter von 21 
Sahren. Peter Braun, der Bruder 
unferes Vaters, bejuchte und damals 
und traf feinen Bruder noch am Le— 
ben. Auf der Heimreife ftarb feine 
Gattin; am 19. Januar 1904 ijt 
aud) er, im Alter von 63 Jahren, ge- 
itorben. Wir fehen, daß unfer Leben 
ein Ziel hat und wir Abfchied nehmen 
müffen. Bon uns Rindern find noch 
drei daheim bei der Mutter und drei 
find verheiratet; eine Schweiter ift 
Witwe. Lieber Onkel Jakob und P. 
Doerkſen, vielleicht find noch mehrere, 
laßt einmal etwas von Euch hören. 
Bon Katharina Harder in Neu Rofen- 
gard, Ehortig, möchten wir auch gerne 
Nachricht haben, entweder brieflich 
oder durch die „Rundſchau“. 

Srüßend verbleibe ich Eure Freun- 
din, Life Braun. 





Sasfatdhewan. 


Roſthern, den 26. Feb. 1904. 
Wünſche dem Editor und allen Zefern 
der „Rundſchau“ gute Gefundheit und 
Wohlergehen. Wir find in unferer 
Familie, dem Herrn ſei Dank, fchön 
gefund. Das Wetter ift gegenwärtig 


etwas milder; wir hatten etliche Wo- 
chen ziemlich anhaltende Kälte, unge- 
fähr 15 bis 30 Grad unter Null. Der 
Vorwinter bi ausgangs Sanuar war 
ſchön und wir hatten wenig Schnee. 
Seßt haben wir viel Schnee; die Bahn 
ijt nicht zum beiten, denn wir hatten 
den 15. einen ziemlichen Schneefturm, 
aud) heute jtürmt es. Wir find jet 
bald drei Jahre im canadijchen Nord- 
weiten; wir haben hier unfer gutes 
Heim, obziwar aller Anfang ſchwer iſt, 
befonder8 mit einer jo großen Fa- 
milie. Wir haben 11 inder, vier 
Knaben und fieben Mädchen; der äl- 
tejte wird 17 Sahr und das jüngjte 
wird vier Monat, find alle gefund 
und munter. Aber trogdem haben 
wir noch immer unfer Auskommen 
gehabt, wenn’3 aud) manchmal etwas 
ſchwer fallt. Das größte Kreuz, das 
wir bis jet gehabt haben ijt, daß 
mein lieber Mann faft immer leidend 
geweſen ilt. Er bat ein hartnädiges 
Magenleiden. Die Ernte war diejes 
Jahr mittelmäßig; wir haben von 60 
Acres etwas über 1000 Bu. Weizen 
gedrofchen und 650 Bu. Hafer, 110 
Bu. Gerjte und 97 Bu. Flachs, Kar— 
toffeln befamen wir 130 Bu. von 7 
Bu. Ausſaat. Anderes Gemüje gab 
es auch reichlich, ſomit können alle lie— 
ben Freunde und Bekannte ſehen, daß 
man hier auch leben kann. Die Erde 
iſt überall des Herrn, im Norden wie 
im Süden, und ein fleißiger Arbeiter 
findet überall ſein Brot. 

Da wir viele Freunde haben, die 
überall zerſtreut wohnen, in Rußland, 
Kanfas, Oflahoma, Dafota, und bis 
jeßt noch niemand etwas über das Ab— 
leben meiner lieben Schweiter ge- 
ihrieben hat, fo nehme ich den Weg 
zur lieben „Rundſchau“ um es allen 
lieben Freunden fund zu thun; denn 
wer fie gefannt hat, bei dem wird fie 
noch im warmen Andenken fein. Mei- 
ne liebe Schweiter Anna Schmitt, 
geb. Unruh, erkrankte den 17. Juli 
und gleic) jo,daß e8 jedermann beden- 
fen gab, der fie jah, ob fie durchfom- 
men würde. Sie hatte ein fehr har- 
tes Fieber. Den 20. wurde fie nod) 
don einem Fleinen Töchterchen ent- 
bunden, welches aber ſchon den 21. 
itarb, dann nahm die Krankheit fo 
itarf zu; es half alles nichts, was 
auch angewandt wurde. Ich war den 
21. den Tag über bei ihr und wir ha- 
ben uns noch mandjes mitgeteilt. Das 
Sprechen fiel ihre ſchon jehr ſchwer. 
Dann fagte ich zu ihr: „Meine liebe 
Schweiter, Du biſt jehr krank und 
kannſt aud) jterben.“ „Sa,“ jagte fie, 
„ich glaube auch, daß ich jterben werde 
und habe mich auch ſchon ganz los 
und frei gemacht; wenn der Tiebe 
Gott will, daß ich fterben ſoll, jo will 
ich auch gerne, ich bin bereit, vor fein 
heiliges Angeficht zu fommen, wo e8 
ja auch bejjer jein wird als hier, aber 
wenn der Herr will,“ fagte fie, „dann 

(Fortjegung auf Seite 9.) 
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Unterhaltung. 





Die Tochter des Wilderers. 


Eine Erzählung aus den Bogefen für 
die reifere Jugend von 


Sulie de Veze. 
(Fortjegung.) 

„Wer hat Euch diefe Tauben für 
mich übergeben?“ fragte fie. 

„Niemand, Frau Gräfin,” ſagte 
das junge Mädchen mit einem aber- 
maligen Rnid3; „ich habe fie zu Haufe 
gefunden.“ 

„Und warn war das?“ 

„Geſtern um die Zeit der Abend- 
glocke Liegen fie fich auf unferem Dad) 
nieder. Mein Bater jagte, dieje felte- 
nen Bögel fähe man nur in Egisheim 
und fie müßten Ihnen gehören.“ 

„Wie! Aus freiem Antrieb bringt 
Ihr fie mir zurück? Hattet Ihr denn 
feine Luft, fie zu behalten?“ 

„So große Luft, Mama,” unter- 
brach Iſabell ungeſtüm, „daß fie vor- 
hin nod) mit ihnen geſprochen und fie 
jogar in ihrem Korb gefüßt hat. Sch 
hab's wohl gefehen, als ich oben an 
der Mauer ftand, ohne daß fie es 
merfte.“ 

Elsbeth wurde dunfelrot und ſah 
befhämt vor ſich nieder. Sie hätte 
in dieſem Augenblid in die Erde fin- 
fen mögen! 

„Iſabella iit eine Fleine Plauder- 
tafche, feid ihr darum nicht böſe!“ 
jagte die Gräfin mit einem halben 
Lächeln. „Eure Mutter hat Euch gut 
erzogen, jagt Ihr das mit einem 
Gruß bon mir!” 

Bei diefen Worten hob das junge 
Mädchen die Augen zu der Dame em- 
por und ſah fie mit traurigem Blick 
an, und zwei große Thränen rollten 
ihr die Wangen herab bis auf das 
schwarze Salstud). 

„Ihr feid vielleicht in Trauer? Ver— 
zeiht!“ ſagte die Gräfin. „Ihr habt 
wohl Eure Mutter verloren?“ 

„Sa, Frau Gräfin! Sch habe fie 
verloren!” 

„Armes Mädchen, verzeiht! Seht, 
ih bin auch in Trauer!“ und die 
Dame legte die zarte weiße Hand auf 
ihr ſchwarzes Mleid. „Ich bin Wit- 
we!” 

War e8 Mitgefühl, dab die Dame 
den Kopf fenfte, beide Hände vor das 
traurige Geficht hielt und daß Thrä- 
nen zwiſchen ihren Fingern berbor- 
quollen ? 

„Arme Gräfin!“ dachte Elsbeth. 
Sie war fo eritaunt, fo überrafcht, 
daß fie ihren eigenen Kummer dar- 
über vergaß. „Wer hätte daS ge- 
dacht? So reich und doch fo unglüd: 
lich wie eine arme Frau! Ihr Mann 
bat ihr gewiß nie was zu leide gethan, 
denn fie hat ihn fo lieb gehabt wie ich 
meine Mutter!” 

Iſabella war ernit geworden, hatte 
ihr Tafchentüchlein herausgezogen 
und trodnete zärtlich die Thränen von 
den Händen der Gräfin. Elsbeth 
wagte fich nicht zu rühren; fie blickte 
hinaus und fah über den grünenden 





Lindenwipfeln den reinen, Flaren 
alänzenden Himmel. Unwillkürlich 


fchweiften ihre Gedanfen noch höher, 
und dann fah fie im Geift ihre felige 
Mutter mit dem verflärtem Lächeln, 
das in der Todesftunde ihre Lippen 
umfpielt hatte. ß 

„Sm Simmel wird aller Schmerz 
vorbei fein,“ fagte fie halblaut. Die 
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Witwe hob den Kopf und ſah das 
Mädchen wehmütig, aber etwas er- 
ſtaunt an. 

„Ihr ſprecht die Wahrheit,“ jagte 
fie. „Es wäre mir lieb, wenn Ihr 
manchmal zu mir fämet, gutes Mäd— 
chen. Aber jeid Ihr hier aus dem 
Dorf? Ich fenne Euch nicht.“ 

„Nein, Frau Gräfin, ich bin von 
jenfeit des Fluſſes, aus Stolzenberg.“ 

„So weit her? Wie ehrlich jeid 
Ihr, daß Ihr den weiten Weg gemacht 
habt! Da habt Shr eine Belohnung 
verdient. Kommt mit,“ jagte die 
Gräfin aufitehend; „id will Euch 
zwei Baar unferer beiten Tauben ge- 
ben lajjen, dann fönnt Ihr Euch einen 
ZTaubenjchlag anlegen. Dieje auslan- 
diſchen ZTurteltauben hätten feinen 
Wert für Euch gehabt; fie fönnen im 
biejfigen Klima nicht in Freiheit le— 
ben.“ 

Ueberrafcht und überglüdlich folgte 
Elsbeth der Gräfin in einen Garten; 
der fam ihr märchenhaft jchön vor. 
Sjabella lieg fi) von der neuen 
Freundin erzählen und fragte fie iiber 
Selma aus, deren Blindheit ihr leb— 
baftes Intereſſe erweckte. Als fie iiber 
jaubere Kieswege gewandert und end- 
lich am Taubenhaus angekommen 
waren, wurden an Stelle der Turtel— 
tauben vier einheimiſche Tauben in 
den Korb geſetzt. Elsbeth war es wie 
ein Traum. Die Dame ging immer 
voraus; von Zeit zu Zeit wandte ſie 
den Kopf und ſah Elsbeth freundlich 
und teilnehmend an. 

Iſabella war ausgelaſſen wie ein 
Vögelchen, lachte und ſprang um ſie 
herum und zeigte ihr alle die Herrlich— 
keiten des Gartens. Auf der Fläche 
eines klaren, ruhigen Sees ſah ſie das 
Bild des Schloſſes abgemalt, wie ein 
Geſicht im Spiegel. Nichts fehlte 
daran, nicht ein Fenſter, nicht ein 
Türmchen; zuweilen erzitterte das 
Bild, wenn der See von einem leiſen 
Lüftchen geſtreift wurde. Elsbeth 
hatte nicht Augen genug, um alles zu 
beſehen und zu bewundern. 

Endlich gelangten ſie bei einer Bie— 
gung des Weges wieder vor das 
Schloß. Ein feiner Kiüchengerud) 
durchdrang die Luft; er ftrömte aus 
einem vergitterten, mit Epheu beiwad)- 
jenen enter. 

„Veronika!“ rief Frau von Egis- 
heim. 

Sogleich erfchien in dem grünen 
Rahmen ein hübfches altes Geficht, 
freundlich und frifch troß feiner Run- 
zeln. Die lebhaften, kohlſchwarzen 
Augen, aus welchen Klugheit und 
Sutmütigfeit ſprach, hefteten fich fo- 
fort auf Elsbeth. 

„Gebt diefem jungen Mädchen et- 
was zu eſſen,“ jagte die Gräfin; „Tie 
it von weit hergefommen, um Fräu- 
lein Sfabellas verlorene Turteltauben 
zurüdzubringen. Lebt mwohl, mein 
Kind, ich danfe Euch!” fagte die Dame 
und entfernte fidh. 

„Ißt Du gern Aprikoſentorte?“ 
fragte Iſabella, verſchwand aber, ohne 
die Antwort abzumarten. 

„Ei, dies Mädchen!” fagte Vero- 
nifa mit ihrer fcharfen Stimme; 
„lebt Ihr denn die Thür nicht? 
Braucht Euch nicht zu fürchten, auf 
den Fußboden zu treten!: Und felbit- 
gefällig blickte die Alte auf die mafel- 
loſen Steinplatten, womit ihre Refi- 
denz geplaftert war. 

„Ich will erſt meine Holzſchuhe 
ausziehen!“ erwiderte Elsbeth, von 
ehrfurchtsvoller Scheu durchdrungen. 


„Kommt nur herein!“ ſagte die 
ehrwürdige Köchin. Ihre weißen 
Haare waren unter einer noch wei— 
Beren Haube aufgeſteckt, und die tadel- 
lofe Sauberfeit der ganzen Perſon 
verlieh dem frifchen Alter noch einen 
bejonderen Reiz. 

„Segt Eud) dorthin,“ jagte jie und 
wies auf eine Banf vor einem Tijc)- 
chen, worauf ſchon für Elsbeth ge- 
deckt war. 

Etwas ungemein Köjtliches dampfte 
in einem Teller vor for; jchon aus 
dem bloßen Duft fonnte man jchlie- 


Ben, wie vorzüglich das jchmeden 
mußte! 
Elsbeth war ſehr hungrig umd 


jegte fich mit jtiller Befriedigung vor 
ihren Teller. Aber die Augen Vero— 
nifas, die fie unverwandt anblidten, 
thaten ihrer Freude einigen Abbrud). 
Sie aß, tief über ihren Teller gebeugt, 
und hätte doc gar zu gern die roten 
fupfernen Keſſel angejehen, die neben- 
einander an der weißen Wand jtan- 
den, wie eine Reihe feuriger Abend- 
jonnen. Aber es ging nicht! Denn 
Veronika jtand vor ihr und jchien fie 
mit ihren Blicken durchbohren zu wol- 
len. 

„Ihr ſeid reinlich,“ jagte die Alte 
plöglicy, „und Euer Ausſehen gefällt 
mir.“ 

Elsbeth jah fie mit ihren jchönen 
Augen verwundert an. 

„Unfere Dame findet, ich ſei zu alt, 
um die Arbeit allein zu thun; fie will 
mir eine Stütze verjchaffen. Sie 
alaubt namlich, die Veronifa fei zu 
nicht3 mehr gut, als Suppe zu rüh- 
ren!” fagte die flinfe Matrone mit 
dent Ausdruck beleidigten Stolzes. 
„sch bin zu einer Zeit geboren, wo 
die Frauen arbeiteten, und bon der 
fraft- und faftlofen Sugend von heut- 
zutage, die nicht verſteht al3 tänzeln 
und ſcharwänzeln und ſchön thun, will 
ich nichts willen; die fann mir ge- 
ftohlen werden! Da will ich lieber in 
alle Ewigfeit ohne Stütze bleiben! — 
Was meint Ihr, wenn ich der Frau 
Gräfin vorjchlüge, fie möchte Euch als 
Küchenmädchen ins Schloß nehmen?“ 

Veronika ließ ihre Blicke mwohlge- 
fallig iiber die vier Wände ihres Nei- 
ches jchweifen und heftete fie dann wie— 
der auf das Armlich ausfehende Mäd- 
chen im abgetragenen Kleide, welches 
fie eben aufgefordert hatte, in diefer 
fetten Wohnung des Weberfluffes zu 
bleiben. 

„sch wohne mit meinem Vater zu- 
fammen,“ entgegnete EI3beth ruhig. 

„Und giebt Euer Vater Euch folche 
Leckerbiſſen, wie diefe? Und fo mei- 
Bes Brot?“ Die Alte war fehr ge- 
fränft, daß ihr Anerbieten verſchmäht 
wurde. 

„Verzeiht, wenn ich mich fchlecht 
ausgedrückt habe! Nein, folche Nah— 
rung giebt es bei uns nicht, das ift 
gewiß; denn ich bin ein armes Mäd- 
chen. Aber einjtweilen fann ich mei- 
nen Vater nicht verlaffen und zu an- 
dern Leuten ziehen.“ 

Da fam Xfabella zurüd. „Das iit 
für Di; freuft Du Dich auch?“ rief 
fie und legte ein großes Stück Apri- 
fofentorte vor El3beth hin. 

„D Fräulein, Sie find zu freund- 
lich gegen mich! Aber wenn: Sie er- 
lauben, fo nehme ich es für Selma 
mit!” 

„sa, ich erlaube es!“ 

Da ertönte in dem langen Gang 
diefelbe fremdartige Stimme. welche 
Elsbeth ins Gebüfch geicheucht hatte. 
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Iſabella entfernte fich zögernd; aber 
auf der Schwelle ſah fie ſich noch ein- 
mal um, legte die Fingerjpige zivi- 
ichen ihre hübfchen Augen und jagte: 
„Da fällt mir noch was ein!“ 

„Die bringt Leben ind Haus!” 
meinte die alte Frau und ſah mit zärt- 
lichen Bli der anmutigen Geſtalt 
nach, wie fie fich in dem dunfeln Kor- 
ridor verlor. „sch weiß nicht, was 
ohne fie aus unfjerer armen Herrin 
werden würde! Seit der Herr Graf 
geitorben ift, ſollte man meinen, ihre 
Seele und Willensfraft wären aus 
dem Körper entflohen: fie leidet am 
gebrochenen Herzen.” — 

Nachdenflich verlieg Elsbeth das 
Schloß. 

„Meine Mutter hatte doch Recht,“ 
dachte fie, „wenn fie ſagte: Elsbeth, 
beneide niemanden! Damals glaubte 
ich es nicht. Nein, ich hätte es nie- 
mal3 geglaubt, daß fo herber Schmerz 
in einem fo jchönen Haufe wohnen 
fönnte! Die arme Dame thut mir 
fehr leid, und ich fann ihr Beſitztum 
nicht verlaffen, ohne ein furzes Gebet 
für fie gefprochen zu haben. Ein Ge- 
bet unterweg3 hat noch nie einer Reife 
Nachteil gebracht; nachher gehe ich 
dann um fo fehneller und hole die Zeit 
wieder ein.“ 

Etivas abfeit3 vom Wege ſtand eine 
alte Eiche mit dickem, Tnorrigem 
Stamm. In deſſen Schutze Fniete das 
junge Mädchen nieder, und aus ihrem 
Herzen jtieg ein inbrünftiges Gebet 
fir die Herrin von Egisheim zum 
Simmel empor. 

Als fie fich erhob und fich entfernen 
wollte, ftand plötlich Sfabella vor ihr. 
Diesmal fah das Rind ernft aus und 
fragte leife: 

„Haft Du heute morgen Dein ®e- 
bet vergefien ?“ 

„Berzeiht!” antwortete Elsbeth er- 
rötend, „ich alaubte, ich wäre hier al- 
fein, und da hab’ ich zum Tieben Gott 
aebetet, er möchte Eure gute Frau 
Mutter tröjten. Wie kann ich armes 
Mädchen ihr anders für ihre‘ Giite 
danfen?“ 

„Seh nicht fort!” jagte die Mleine: 
„lieh einmal, was ich bringe! Sie iit 
von Wachs und fann die Augen auf- 
und zumachen, man fann ihr auch die 
Strümpfe ausziehen; das ift für Sel- 
ma!” Und damit dedte das Kind vor 
den Mugen der verdutten Elsbeth eine 
feine Wachspuppe mit zartem rofigem 
Geſicht auf. j 

„D nein, nimmermehr! Euer qu- 
tes Serz führt Euch zu weit!” rief 
Elsbeth, ganz hinaeriffen vor Bewun— 
derung. „Das ift viel zu ſchön für 
uns, und dazu ift Selma blind... .“ 

Der Fleinen Iſabella machte der 
Eindrud, den der Anblick ihrer Puppe 
bei dem einfachen Landmädchen her— 
borgerufen hatte, unendlichen Spaß. 


Da ließ fih zum dritten Mal die 


Stimme der Fremden vernehmen und 
trennte beide. — 

Die Sonne fanf, als Elsbeth mit 
Selma, die fie von den Schnittern ab- 
geholt hatte, in ihre Hütte trat. 

„Ro fommft Du her?” fragte Fug- 
ger raub. 

„Bon Egisheim, Vater; ich habe 
die Vögel zurückgebracht, die uns ge- 
itern zuflogen; du jchliefit noch, als 
ich fortging.“ 

„Biſt Du verrückt?“ rief der Wild- 
Ihüg und jtand zornig von feinem 
Schemel auf. 

„Reinhard Fugger, laßt meine Els— 
beth zufrieden; fie hat ftatt der zweie 
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bier in ihrem Korb!” Tieß fich Selmas 
zarte Stimme vernehmen. 

„Die Gräfin hat fie mir gegeben, 
um einen Taubenſchlag anzulegen,“ 
fügte die Angeklagte hinzu, „fie find 
beſſer als die, welche ich zurückgebracht 
habe.” 

„Ra, dann iſts gut,“ eriwiderte 

Fugger bejänftigt; „ich jehe, Du ver- 
jtehjt Deinen Vorteil; wer das nicht 
thut, muß verhungern.“ 
Infolge ihrer Blindheit hatte Sel- 
ma nicht die mindeite Furcht vor Fug— 
ger, denn fie jah feine finjtere Miene 
nie; und er war ſeinerſeits ungeachtet 
feiner Derbheit nicht unempfindlich 
gegen daS Vertrauen de3 Kindes, 
welches ſich wie eine Friedenstaube 
unter feinem Dach niedergelafjen 
hatte. Ihm ſelbſt unbewußt übte 
Selma einen ganz eigentümlichen 
Zauber auf ihn aus. Er lauſchte gern 
ihrer melodiſchen Stimme und folgte 
gern mit ſeinen Blicken ihren ruhigen 
Bewegungen. Die Anweſenheit von 
Fellingers Töchterchen in ſeiner Hütte 
ſchmeichelte ſeinem Stolz und zügelte 
ſeine Heftigkeit; ſo lange das Kind 
fein Gaſt war, hatte er niemals Els 
beth ſchlecht behandelt. 

Sonntags um die Vefperzeit pflegte 
Traugott fein ind zu befuchen und 
fonnte fich nicht genug wundern, daß 
er es jedesmal frifcher und Tieblicher 
fand. Elsbeth hatte e8 an einem Flei- 
nen Rocken jpinnen gelehrt, und mit 
Stolz zeigte Selma ihrem Bater eines 
Tages einen Strahn jelbitagefponne- 
nen Garns. md wie er es fo wachfen 
und zunehmen ſah, fühlte Traugott 
immer mehr, wie teuer ihm das Rind 
war. Doc ſprach er noch nicht da- 
von, es zurückzunehmen, obaleich ihm 
fein Haus, ohnehin durch Urfulas An- 
weſenheit verdüftert, ohne Selma wie 
ein trübfeliger Rerfer vorfam. Die 
PBanerin ging niemal3 zum QTurm, 
und das war nicht zu verwundern; be- 
trachtete fie es doch als eine Schande, 
daß die Tochter ihres Mannes ihr 
Haus verlafien hatte, um bei Bettlern 
zu wohnen! Aber wohlweislich ſchwieg 
fie dariiber gegen Traugott, welcher 
jelbit nie mit ihr über fein geliebtes 
Kind ſprach. Nur feinem treuen 
Silberarm erzählte er, was für 
Freude er an Selmas Gedeihen hatte. 
Dann fagte der alte Aneht: „Nun 
braucht Ihr nicht3 mehr zu fürchten, 
Serr; die Kleine wird Euch noch fo 
viel Glück bringen, daß Ihr jelbit 
aanz wieder auflebt!“ 

Der Sommer war warm und fchön. 
Das’ Getreide reifte zur Freude des 
Landmanns, und unter den Aeckern 
Bon Stolzenberg waren diejenigen 
Traugott Fellingers augenfcheinlich 
die ſchönſten. 

„Selma, Du fommit zu uns aufs 
Feld!” fagte er an dem Sonntag vor 
dem Erntefeit zu feinem Kind. 

„Mit Elsbeth!” entgeanete diejes 
u tajtete nad) der Sand der Freun— 

in. 

„Haft Du nicht genug an Deinem 
Vater?“ fragte er lächelnd. 

„Bater, ich hab’ Dich lieb und ich 
hab’ meine Elsbeth Tieb und bin glüc- 
fih, wenn ich bei euch beiden jein 
kann.“ 

„Ihr kommt doch mit?“ ſagte der 
Bauer zu dem jungen Mädchen. 

„Nein, Herr Fellinger; wenn Ihr 
ſie an der Hand führt, ſo bin ich nicht 
nötig. Es würde ſich nicht für mich 
ſchicken, unter Eure Schnitter zu ge— 


hen, da ich nicht für Euch gearbeitet 
habe!“ 

„Ach, Elsbeth, was redet Ihr da! 
Ihr hättet nicht für mich gearbeitet? 
Ihr, die Ihr meinem Kind zweimal 
das Leben gerettet habt? Ich kann 
Euch nie, nie bezahlen, was ich Euch 
ſchuldig bin!“ 

„Das iſt wahr, Vater, wir können 
es ihr nie bezahlen; aber wir müſſen 
ſie dafür ſehr lieb haben!“ rief Selma 
aus, 

An einem Flaren, glänzenden Au- 
quittag war es, al3 Traugott Fellin- 
ger den letten Erntewagen hinein- 
fahren lie. Zum legten Male jaßen 
die Schnitter draußen auf dem Feld 
und berzehrten ihr Vejperbrod. Da 
fam Traugott zu ihnen, fein Töchter- 
chen an der Hand, und alle begrüßten 
fie fröhlich. 

„Sebt, da bringe ih Euch mein 
Rind, meine Selma; jeht fie an, iſt 
fie nicht groß geworden feit der leßten 
Ernte? Seht fie doch einmal recht 
an!” und dabei jtellte er fie auf einen 
Haufen Garben. 

Das Kind ließ es ſich gefallen, nicte 
den Leuten freundlich zu und jtreckte 
ihnen beide Hände entgegen. 

„Wie qut das Kind ausfieht! Das 
arme Würmchen!“ ſagten fie unter- 
einander. „Sa, wirflich, Herr, fie iſt 
groß geworden und fieht jo Tieblich 
aus wie ein weißes Lammcen! Das 
iſt unſere Erntefönigin. Es lebe die 
Königin!” riefen fie alle zugleich. 

„Zrinft auf ihre Gefundheit!” jagte 
Traugott und ließ einen ungeheuren 
Krug Wein herumgeben. 

„Es lebe unfere Königin!” wieder- 
holten fie im Chor. Und dann fuchten 
die Schnitter aus den Garben die noch 
friſchen Kornblumen und wanden ih- 
rer Königin einen Kranz. 

„Der Ernteitrauß ijt für fie!” jagte 
Silberarm und bot Selma ein Scep- 
ter von Mehren dar, die jo ſchwer von 
Körnern waren, wie die fieben vollen 
ehren Pharaos. ; 

Auf den Garben jtehend, nahm 
Selma diefe Huldigungen mit der 
Würde einer Königin und der holden 
Anmut eines Kindes hin. Das blaue 
Diadem auf ihrer Stirn, das lange 
Saar, das wie ein goldner Schleier 
um ihre Schultern wallte, gaben ihr 
eine Hoheit, mit der die ruhige Schön- 
beit ihres Gejichtes in vollfommenem 
Einklang jtand. 

„Freunde, ich danke Euch!” jagte 
fie und drückte mit beiden Händen den 
gewaltigen Strauß an ihre Bruft. 
„sch bin jehr froh, daß mein Vater 
mich zu Euch gebracht hat; ich wollte, 
ich könnte Euch jehen, aber ich bin ja 
blind! Doc höre ich Eure Stimmen 
und fenne Eure Namen.“ 

Traugott ſah fie glüdfelig an. Die 
Schnitter, gerührt, überrafht und 
entzückt von jo viel Holdſeligkeit, jpra- 
chen untereinander ihr Bedauern aus, 
daß ein jo Tiebliches und janftes Ge- 
ſchöpf auf immer des Augenlicht3 be- 
raubt jein follte. 

Bald nahmen die Arbeiter ihre 
Thätigfeit wieder auf, und das Kind 
blieb allein im Schatten der Garben 
figen. Sie hörte auf das Raufchen 
der Senje und das Zirpen der Grille, 
welche jich der ſengenden Hitze freute. 
Als ihr Vater wiederfam, fie zu bo- 
len, war der lette Erntewagen aufge- 
laden und die Arbeit beendigt; alle 
waren froh und ftimmten troß der 
Müdigkeit ein Lied an. 


„Unfere Königin muß uns anfüh- 
ren!“ rief die fröhliche Schar, als die 
legte Garbe im Triumph auf den Wa- 
gen gehoben wurde. Grüne Zweige 
ſchmückten die vier Ecken des Getreide- 
berg3 und jogar die Hörner der Och— 
jen, welche, ebenfall3 miide, nad) ih- 
rem Stall und Nbendfutter brüllten. 

„Wirſt Du Di nicht fürchten, da 
oben zu figen?“ fragte Traugott das 
Kind. 

„Bei Dir fürchte ich mich nie!” war 
die Antwort. 

Er bob fie auf den Arm und jeßte 
jie neben auf die goldenen Garben. 
Bon unten jah man fie faum; aber 
mit beiden Händen hob fie ihren 
Strauß hoch über den Kopf und rief, 
jo laut es ihre Stimme vermochte: 
„Huf Wiederjehen bei der nächiten 
Ernte, Ihr auten Freunde!” Biel- 
Itimmiges Lebehoch antwortete ihrem 
Scheidegruß. Als der Erntevagen 
in die Scheume eingefahren war, führ— 
te Fellinger jein Kind wieder nad) 
Fuggers Hütte, und auf dem Wege 
zum alten Turme mußte er des Ta- 
ges gedenken, wo er fie denjelben Pfad 
hinaufgetragen hatte. Damals war 
feine Selma dem Tode nahe und jo 
ſchwach geweſen, daß er ihr in einer 
Kiebe voll Heu ein Lager machen 
mußte! War dies wirklich dasjelbe 
Kind, welches durch fein friſches und 
beiteres Musfehen die Schar der 
Schnitter entzückt hatte? 

Elsbeth wartete in der Nähe der 
Hütte auf ſie. Als Vater und Kind 
angelangt waren und Selma nun ne— 
ben ihrer geliebten Elsbeth jtand, 
nahm fie den verwelften Kranz vom 
Kopf und legte ihn ſamt dem Ernte- 
ſtrauß in die Hände des jungen Mäd- 
chens. 

„Bater,“ fagte fie, „bier it meine 
Königin! Ihr müfjen wir ein Felt 
geben und ſchöne Gefchenfe machen!“ 

Traugott betrachtete gerührt die 
errötende Elsbeth und feine janfte 
Selma, deren kleine Arme fie zärtlid) 
umjchlangen. 

„sc weiß, daß ich Euch nie vergel- 
ten fann, was Ihr an meinem Rinde 
gethan habt,“ jagte er bewegt; „aber 
wenigitens hab’ ich Geld und Gut, 
Elsbeth Fugger, und es joll Euch nie 
an irgend etwas mangeln!“ 

„Nicht doch, Herr Fellinger, davon 
fann durchaus nicht die Rede fein!“ 
entgegnete das junge Mädchen und 
hob jtolz den Kopf. „Sch werde nicht 
eine Kornähre von Euch annehmen, 
fobald Selmas Aufenthalt bier zu 
Ende iſt!“ 

„Sei nicht böfe, meine Elsbeth!” 
bat Selma. „Bater, Du mußt fie 
nur recht lieb haben!“ 

Traugott antwortete nicht, aber ein 
Gefühl tiefer Dankbarkeit erfüllte 
jein Herz. 

„Ich muß meine Leute bezahlen,” 
fagte er und entfernte fich raſch. 

Die Schatten der Nacht ſenkten fich 
auf das Thal, der Mond erjchien am 
Simmel, und als Traugott den Pfad 
abwärts ſchritt, fah er ihn gleich einer 
goldenen Sichel über feinen Erntefel- 
dern ſchweben. h 

„Nie habe ich eine fchönere Ernte 
gehabt!” fagte er zu fich jelbit, als er 
fih in Gedanken die Ernten einer 
Reihe von Fahren vorführte. Da 
tauchte in feinem Geiſt die Geitalt ei- 
nes armen, Fleinen Mädchens auf, 
welches eifrig auf feinen Aeckern Aeh— 
ren la8. Er erinnerte ſich fogar, daß 
er einjt aus Mitleid eine Handvoll 
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Nehren aus einem. Schober. geriljen 
und fie dem ausgehungerten Rind in 
die Schürze gejtedt hatte... dies Mind 
war niemand ander geweſſen als 
Elsbeth I-— 
8. 
Tranrige Zeit. 


Wie jtille, wie öde ijt es um mich 
ber! Wie ſoll ich das auf die Dauer 
ertragen?“ dachte eines Abends die 
Gräfin von Egisheim, als ihr die 
Erinnerung an das verlorene Glück 
ihre jegige Einſamkeit jo ſchmerzlich 
füihlbar madte. Sie erhob-fidh, ver- 
ließ ihr großes, einfames Wohnzim- 
mer und jtieg zu Iſabella hinauf. 

„Sie jchläft; aber wenigſtens kann 
ich fie atmen hören,“ jagte die Witwe, 
als fie in das Stübchen trat. Eine 
Nachtlampe von bläulihdem Krijtall 
warf ihren milden Schein auf das La— 
ger der Kleinen. Die Mutter beugte 
jich herab, um das liebliche Geficht ih- 
res jchlafenden Kindes zu betrachten. 
Aber Sfabella fchlief nicht; fie hatte 
den Kopf in die Kiffen geitedt und 
wandte fich jchnell um, als fie die 
Mutter hörte, 

„Sch ſchlafe nicht, Mama, wirklich 
nicht: ſieh mich nur an! Und dabei 
öffnete fie die Augen fo weit wie mög- 
lich und fchaute der Mutter lächelnd in 
das mit Thränen bededte Geficht. 

Das Kind wurde plötzlich ernit. „O 
Mama, liebe Mama! Haft Du wieder 
geweint? Biſt Du noch immer jo 
traurig? Wann wirjt Du denn wie- 
der froh werden? — Ich war doc) 
nicht unartig?” 

„Nein, meine Sjabella; jchlafe nur 
und fer glücklich, mein Töchterchen ; 
ichlafe jchnell ein!“ 

„Aber ich kann nicht, Mama, id) 
habe zu viel zu denken!” 

„Was für fchwere Gedanken jind 
es denn, die Dich nicht einschlafen laſ— 
jen ?“ 

„Mama, ich möchte Dich bitten, mir 
einen großen Gefallen zu thun; aber 
ich fürchte, Du willft nicht!“ 

„Was iſt e8 denn? Sage e8 nur.” 

„sa, ich will Dir es jagen. Heute 
morgen war ich auf dem Söller, und 
rate einmal, was ich da unter einem 
alten, zerbrochenen Lehnſtuhl gefun- 
den habe! Etwas ganz Reizendes aus 
Ebenholz und mit Elfenbein einge- 
legt, ein wahres Kleinod! Aber Du 
errätit es doch nicht: ein Spinnräd- 
chen hab’ ich gefunden, jo Flein und 
zierlich, als wäre es für mich gemacht! 
Die Spinnen haben fo fleißig darauf 
gefponnen und Mik Mary hat mid 
fo laut gerufen, daß ich nicht mehr um- 
terfighen fonnte, ob es fih noch 


dreht!“ 


Rift Du etwa anfangen zu fpin- 
nen, wie die Schäferinnen ?” 

„D nein! Sch felbit will nicht jpin- 
nen. Du ſagteſt neulich, die Elsbeth 
wäre das ehrlichite Mädchen von der 
Welt, und Du wollteſt auch einmal 
mit mir nad) Stolzenberg fahren; 
aber Du haft eg noch immer nicht ge- 
than, Mama!“ 

„Daß tft freilich wahr; ich hatte es 
vergeſſen. Wenn fchönes Wetter ift, 
fahren wir morgen; jett aber mußt 
Du ſchlafen!“ 

„Mama, weine nicht,“ wiederholte 
das Kind, „das thut mir zu leid, und 
Papa iſt ja im Simmel!“ 

Am andern Morgen war die Grä- 
fin noch bleicher und das Rind noch 
lebhafter und heiterer als gewöhnlich. 


(Fortfegung folgt.) 
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&Gditorielles. 





— Neid, Wolluft und Ehrgeiz find 
Nägel für den Sarg. 





— Rir haben wieder mehrere Kor- 
refpondenzen ohne Unterjchrift. 





Du mußt, eines Menfchen Wert zu er- 
faſſen, 
Ihn erſt über andere urteilen laſſen. 





Wer dir von andern immer ſchlechtes 
ſpricht, 

Glaub mir, er ſchont dich auch bei an— 
dern nicht. 





— Ein Weifer jagt nicht alles was 
er meint, und ein Seuchler meint nicht 
alles was er jagt. 





— Der „Deutihe Volksfreund“ 
brachte fürzlich ein Bild vom evan— 
gelifhen Gottesader auf 
dem Berge Zion. Die Lage, 
die Denfmäler, die hohen jchönen 
Bäume auf demjelben verhindern fait 
die Erinnerung an die Thränen, die 
auch dort auf dem Berge Zion jchon 
geiveint wurden—aud) am Grabe des 
lieben Waifenvaters Schneller, das 
man auf dem Bilde fieht, wurden 
ſchon manche Thränen geweint. Je— 
doch wenn man dieſes alles in Erwä— 
gung zieht, wird man recht froh, zu 
leſen, was der Prophet Jeſaias Kap. 
25 jagt. 





Eine Frage. 





In der Sonntagsjchulleftion vom 
6. März,. Marf. 4, 37, heißt es in der 
Erflärung: „Es kann fein, daß diefer 
Sturm vom Satan verurfacdht wur- 
de.” ch möchte gerne wifjen, ob der 
Satan Sturm bervorbringen fann, 
um Menschen zu verderben. 

A. A.Klaaßen. 

(Wir bitten um Antwort.—Ed.) 


Derfchiedenes aus Mlennoniti- 
fchen Kreifen. 





Hillsboro, Ran., den 2. März 
1904. Gejtern gab das Ebenfelder 
Kirchbau-Komitee den Kontraft für 
Bauholz u.j.w. hier in Hillsboro an 
Herrn Karl Erlid, Gejchäftsführer 
der, Badger Lumber Co. ab. Auch en- 
gagierten fie Männer von hier für 
Keller und FZundamentarbeit. Die 
Arbeit an der neuen Kirche auf Eben- 
feld (M. B. Gemeinde) foll, jo Gott 
will, nächiten Montag in Angriff ge- 
nommen erden. Das Wetter it 
bier wunderfchön, etwas troden und 
doch hört man viel von Erfältung 
und Krankheit. Nächſtens mehr. 

Grüßend, D. Unger. 


Am 12. Dezember kehrte bei Ge— 
ſchwiſter Unruh ein kleines Mägdlein, 
namens Martha ein, was nicht nur 
den Eltern viel Freude machte, ſon— 
dern auch allen andern hieſigen Miſ— 
ſionsgeſchwiſtern. 

Auch bei den lieben Mitarbeitern 
in Zentral-Indien, Penner und Krök— 
ker, iſt vor nicht ſehr langer Zeit durch 
Zuwachs in der Familie Freude ein— 
gefehrt. 

So viel wie uns befannt, ijt der 
treue Herr den lieben Gejchwijtern 
allen in der Zeit der Not bejonders 
nahe geivejen mit feiner Hilfe. Er 
wolle die Fleinen Erdenpilger ſegnen 
und zu feiner Ehre und zum Wohl 
feines Reiches aufwachlen laſſen! 





Br. Unruh iſt im Dezember bedenf- 
lich Frank gewefen; er hatte ein böſes 
und bartnädiges Fieber. Als wir 
nad) Sefunderabad famen, jah er noch 
jehr angegriffen aus, aber die Macht 
des Fieber war, Gott ſei Danf, ge- 
brochen und heute ift er gefund und 
ſtark. (Erntefeld.) 





Bon Janſen, Neb., erfahren wir, 
dab die Frau Löwen etwas bejjer ift. 
Auch haben fie dort mehrere Häufer 
„gemubt”; unfer Schwager N. B. F. 
ging abends an einem diefer Plätze 
vorbei und fiel in den offen gelaffenen 
Keller, jedoch hätte es wohl nod) 
ſchlimmer werden können. 





Von Nebraska bis Oklahoma iſt 
es ſehr trocken und windig. 

Wir hier in Indiana haben ſeit vor 
Weihnachten jede Woche Schnee oder 
Regen, oft auch beides, reichlich. 





Bekam Sonnabend Nachricht, daß 
mein lieber Vater in Janſen, Neb., 
ziemlich krank iſt, doch bin ich getroſt 
in dem Bewußtſein, daß er bei Schwe— 
ſter Aganetha in guter Pflege iſt. 
Heute bekomme ich Nachricht, daß auch 
fie plötzlich erkrankt —wir hoffen ja 


das Beſte, aber eins iſt ſicher —wir ge- 
hen alle aus der Zeit, und wohl uns, 
wenn wir dann ſingen können: „Es 
geht nad) Haus, zum Baterhaus,— 
wer weiß, vielleicht ſchon morgen.“ 
Doch Gottlob, fie Haben ja ſchon jeit 
vielen Sahren das Lied gelernt: 
„Was Gott thut, das ift wohlgethan.“ 





Erkundigung. 


Frau Joh. Düd, gegenwärtig 
wohnhaft in Baſchlitſcha, Poſt Kur— 
man, Kameltſchi, Taurien, früher Ro— 
ſenort Sagradofka, wünſcht zu erfah— 
ren, wo ihre Pflegeeltern Jakob Epp, 
in Amerika wohnen, vor 14 Jahren 
von Gnadenthal alte Kolonie ausge— 
wandert. Frau Dück iſt eine geb. Ka— 
tharina Klaſſen, Tochter von Her— 
mann Klaſſen. 

Wir ſind bereit zu vermitteln oder 
man kann auch an Frau Dück direkt 
ſchreiben. —Ed. 








Wer lieſt in Karaſſan, Rußland, 
die „Rundſchau“? D. Unger. 





Erſte Mortgage Bonds zu fünf Pro— 
zent. 


Die Mennonite Publiſhing Co. hat 
bejchlofien in der Verfammlung der 
Aftienbejiter, allwo drei Fünftel der 
Aktien vertreten waren, die Direfto- 
ren zu beauftragen, „erite Mort- 
gage Bonds“ herauszugeben, um 
damit die Schulden der Company zu 
defen. Diefe Bonds find verbürgt 
durch einen „Deed of truſt“ an 
das ganze mennonitifhe Verlags— 
haus, nebit noch $55,000 wert 
Srundeigentum, welches alle zuſam— 
men einen Wert von $190,000 hat. 

Wir brauchen $90,000, um unjere 
Schulden zu bezahlen, folglich kann 
jedermann auf den erjten Blick jehen, 
daß dieſe Bonds vollfommen ficher 
find, weil fie mit $190,000 gededt 
werden. 

Wir werden $40,000 wert Bonds 
zu je $100 herausgeben und $50,000 
zu je $25 zu fünf Prozent Zinfen, 
zweimal jährlich zahlbar in Gold. 

Die Bonds werden fällig in fünf 
und zehn Jahren, ebenfall® zahlbar 
in Gold. 

Es ijt eine gute Kapital-Anlage 
und zugleich eine Hilfe für das Ver— 
lagshaus. 

Sobald alle Vorbereitungen getrof— 
fen, werden wir die Bonds herausge— 
ben. 

Wir hoffen, daß unſere Leute, die 
Geld anzulegen haben, ſich für dieſe 
Sache intereſſieren und bedenken, daß 
es erſte Mortgage Bonds 
ſind. 

Wir hoffen von vielen zu hören. 

Mennonite Publiſhing Eo., 
Elfhart, Ind. 





6. März 
Gefchäftliches. 


Büder. 


Wir haben nur noch einige von 
Kröders rußl. Familien-Ralender. 
Wer noch einen haben will, beitelle ſo— 
fort. 








Bon Br. J. A. Sprunger, Berne, 
Ind., erhielten wir ein Bud „See: 
lenjpeife*. 

Diefes iſt ein Buch, das in einfa- 
chen, Elaren Worten, Saß für Sat, 
Speife und Erquidung für ein be- 
dürftiges Herz bietet. Es ijt eins von 
den wenigen Büchern, das nicht alt 
iſt, wenn es einmal gelejen. 

Man kann es von ihm direft oder 
auch von ums beziehen für 40 Cent3 
portofrei. Ed. „Rundſchau“. 


Million. 


Mulfapett, Haiderabad, 24. 
Dezember 1903. Werte Lejer! Es 
ijt heiliger Abend und alles ijt jo ftill 
und feierlich! Die ganze Natur feheint 
in da3 „Ehre fei Gott“ einzuftimmen! 

Veberall, wo man hinfchaut, ver- 
nimmt man jchon feit einiger Zeit 
Weihnachtsfreuden. 

Sn Nalgonda Hatten wir unſer 
Weihnachtsfeit ſchon vor unferer Ab- 
reife nach Sefunderabad. Das war 
für Kinder und Große ein wahres 
Freudenfeſt. In mir war die Freude 
leider mit Leid gemijcht, indem es ja 
aud) zugleich mein Abſchiedsfeſt war. 

Sit doch Nalgonda über vier Jahre 
meine Heimat gewefen, wo ich eritens 
im Haufe der Geſchwiſter riefen viel 
Liebe, Friede und Wohlergehen genoj- 
jen, und zweitens, two id) in Schwad)- 
heit wenigstens verfucht, meinen Mei: 
iter zu dienen. 

In der Arbeit hat es ja auch man- 
che ſchwere Stunde gegeben, aber Je— 
jus jagt nicht umſonſt: „Die mit 
Thränen ſäen, werden mit Freuden 
ernten.” ch durfte etwas von diejer 
Freudenernte ſchon an diefem Ab- 
IchiedSabend empfinden. Ueberall 
ſtrahlte mir Liebe entgegen und das- 
jelbe in Wort und That. Die Rinder 
hatten jogar von ihrem Eſſen fich Ku— 
pferjtücfe erfpart, um mir vor meiner 
Abreife noch ein Andenken zu überrei- 
chen. Sch war höchſt überraſcht da- 
mit. 

Der Name Nalgonda wird mir 
ſtets ſüß Flingen und die Reife von 55 
Meilen nie beſchwerlich erfcheinen, ei- 
ne Bejuchsreife dorthin zu machen. 
Prediger Levi und feine Frau (Xeh- 
rerin) hat Br. riefen ung zur Hilfe 
gegeben. Auch braditen wir ſechs 
Waiſenkinder mit, deren Vater geitor- 
ben und deren Mutter nicht imftande 
ift, fie weder förperlich noch geiftlich 
zu erziehen. Das fechite iit ein Mäd- 
chen, und zwar die mutterlofe und 
vom Bater verjtoßene, umberirrende 























1904. 


Salome; von der ic) feiner Zeit ſchon 
einmal jchrieb. 

So der Herr will, gedenfen wir 
morgen mit unſeren Zeuten bier das 
Weihnachtsfeit zu feiern. Die Kin— 
der freuen fich fehon fehr darauf. Bei 
Geſchwiſter Panfrag iſt das Weih- 
nachtsgeſchenk ſchon vorgeitern einge- 
fehrt. Der Herr hat ihnen nämlic) 
einen neunpfündigen Sohn, namens 
Sohn Rudolph, geichenft. 

Der Herr hat wieder feine Verhei— 
Bung: „Nufe mic) an in der Not, jo 
will ich dich erhören und du ſollſt mich 
preijen,“ erfüllt. 

Nebit vielen Grüßen, 

Elifabeth ©. Neufeld. 

(Erntefeld.) 
Fortfegung von Seite 5. 

bleibe ich ja auch noch gern bei meinen 
Rindern. Ganz wie er will.“ Aber 
der liebe Gott wollte jie nicht mehr 
bier laſſen, fondern nahm fie zu ſich 
in die ewige Heimat. Sie jtarb den 
22,, 1 Uhr nachmittags. War aljo 
nur fünf Tage franf. Den 24. wurde 
fie unter großer Teilnahme beerdigt 
und ruht nun von all ihrer Arbeit 
und harrt dem großen Auferitehungs- 
morgen entgegen. Sie ijt felig im 
Herrn entjchlafen; hatte jich vor un- 
gefähr 11 Sahren zum Herrn befehrt 
und war durch die Taufe in die Kri— 
mer-Gemeinde aufgenommen worden. 
Sie war eine ſehr liebevolle Schweiter 
und wird fehr vermißt und liebend 
gedacht, bejonders in ihrer Yamilie, 
Sie iſt 35 Jahre weniger drei Mo- 
nate alt geworden. In der Ehe hat 
fie 15 Jahre weniger zwei Monate ge- 
lebt; Kinder geboren, acht, wovon ihr 
drei borangegangen find. Ihr lieber 
Mann mit fünf Kindern find binter- 
blieben. Das ältejte iſt 14 Jahre 
und das jüngite wird im März drei 
Sabre alt. Sie betrauern den Tod 
ihrer lieben Mutter und Gattin als 
folche, die eine lebendige Hoffnung 
haben, um fie einjt wiederzufehen. 
Diefes diene unjeren lieben Onfeln 
und Tanten, Vettern und Nichten hü— 
ben und drüben zur Nachricht. Ich 
glaube, fie ift in Kanjas, Oklahoma 
und Nebrasfa, jowie in Siüddakota 
noch im guten Andenfen; auch in 
Minnefota, wo ihres Mannes Ge- 
ſchwiſter wohnen, denn fie war allae- 
mein geachtet und beliebt. 

Empfehle alle liebe Freunde und 
Leſer Gottes Gnade an und wünſche 
nochmals allen gute Gefundheit und 
Wohlergehen. Meine lieben Eltern 
find auch noch fo leidlich gefund. 

Herzlich grüßend, Eure geringe 
Mitfchweiter im Herrn, 

Eliſabeth Schulk. 








Ontario. 


Toronto, den 8. März 1904. 


Lieber Editor! Wenn man nad) 30 
Sahren wieder einmal an einen Plat 


fommt, den man jo lange nicht befucht 
hat, fo findet man viele VBeränderun- 
gen, und fo ging es mir, als id) am 
legten Freitag in Berlin, Ontario, 
abjtieg. 

Sm Serbit 1873 langten wir dort 
von Rußland an und verlebten den 
erjten Winter auf der Farm des alten 
lieben Freundes Jakob ©. Schang, 
der ja unter uns ruſſiſchen Menno- 
niten jo ſehr befannt ijt und bejon- 
ders für die Anfiedlung in Manitoba 
jo viel gethan hat. — Der liebe Alte 
iit troß feiner bald 83 Jahre geiitig 
und förperlich fehr rüjtig und war die 
Freude des Wiederjehens auf beiden 
Seiten groß. 

Viele andere Freunde durfte ich be 
ſuchen und mit denfelben längjt ver- 
gangene Erlebnifje bejprehen. 

Sonntag waren wir im Mltona 
Mennonitischen Bethaufe zur Andacht 
und hörte ich zum erjten Mal nad) 
langer Zeit wieder einmal eine Pre— 
digt im fräftigen „pennſylvaniſch— 
deutſch“ welches ich zwar gut verjte- 
hen, aber „net ſchwätze“ kann. — 

Was mich fehmerzlich berührte it, 
daß fo viele der jungen Leute unjerer 
Gemeinschaft entfremdet find und fich 
anderen Kirchen angejchloffen haben. 

Die eigentliche Urſache meines Be- 
juches in Ontario war eine Aufforde- 
rung von Nev. Mojes C. Bowman, 
Mannheim (dem Editor befannt) 
(Biit Du der Prediger, der hier pre- 
digte und mit dem wir bei Br. Zam- 
bert eines Abends ein wichtiges Ge— 
ſpräch hatten? — Ed.) und W. €. 
Schantz, Berlin, hinzukommen und 
ihnen die Umſtände bei Quill Lake im 
canadiſchen Weſten zu erflären, indem 
viel Intereſſe dafür unter unſeren 
Leuten ſei. — Unſer Präſident Col. 
A. D. Davidfon entſchloß ſich, mit mir 
zu gehen um die Mennoniten in On— 
tario kennen zu lernen. 

Wir hatten am Sonnabend eine 
jehr befuchte Verfammlung und das 
Refultat war, daß 20 Sektionen ver- 
fauft ımd ebenfo viele Heimſtätten 
aufgenommen wurden. 

Ned. Bommann denft ſelbſt mit jei- 
nen Söhnen und Neffen hinauszuge- 
ben, um die Anftedlung zu gründen. 

Alſo dürften in ganz Furzer Yeit 
alle Zweige unjerer Mennoniten-Ge- 
meinjchaft in der neuen Reſerve ver— 
treten jein. 

Da jekt zirfa 90,000 Aeres ver- 
fauft find und wohl iiber 200 Fami— 
lien im nächiten Frühjahr und Som- 
mer hinausziehen wollen, jehen wir 
uns veranlaßt, noch weitere 15 Town— 
ſhips zu refervieren, jo daß jet im 
ganzen 40 Townſhips in der Reſerve 
find.- 

Ich mache die Leſer auf unfere An- 
zeige an anderer Stelle aufmerkfiam 
und werde gerne alle Anfragen be- 
antworten. 

Sch denfe, jo Gott will, von bier 
morgen nad) Wajhington zu gehen, 


dann nah Haufe und von dort 
nad) Winnipeg. — Meine permanente 
Adreſſe ift wie immer, Sanfen, Ne- 
brasfa oder in Landſachen, Winnipeg, 
Manitoba, Bor 694. _ 

Mit herzlichen Gruß, 

Peter Janſen. 

Anm W. €. Schank und Rev. 
M. E. Bormmann, Mannheim, Berlin, 
Ontario, werden uns in diejer Ge- 
gend vertreten, und fann man an jie 
wegen Auskunft u.ſ.w. fchreiben. 





Sasfatdhewan. 

Sague Wünſche Editor und 
Leſer gute Gefundheit an Leib und 
Seele. Weil fo viele Briefe verloren 
gehen, will ich wieder durch die liebe 
„Rundſchau“ Schreiben. 

Nach langem Warten erhielten wir 
einen Brief von Onkel Jak. Ben., alıch 
bon Euch. (Sedenfall3 Lena und 
„Mutterfe” gemeint ?—E).) 

Peter Epp lebt no, von Peter 
Samwatfis wei ich nichts. Onkel 
Abr. riefen von Rofthern, Schwager 
von Tante B. Hildebrand, war Fürz- 
lich hier zu Gaft. 

Den Brief werden wir Onfel Hepp- 
ner zuſtellen. Wie alt iſt Tante Paul 
Pötkau? Peter Siemens iſt nach) Ma- 
nitoba gefahren, um Hilfe für fein 
Krebsleiden zu ſuchen. Wir haben 
alles erhalten, nur daS Gefchenf von 
Dir, Lena, nicht. (Na, Lena, wirſt's 
wohl noch einmal jchiefen müſſen. 
Ed.) Für das Geld wünfchen wir 
der Mama einen gefunden 57. Ge— 
burtstag. (Mir gratulieren auch und 
wünfchen Dir, liebe Mutter, den Weg 
zum Vaterherzen Gottes ja offen zu 
haben. — €.) Die Rinder danfen für 
die Gefchenfe. 

Ihr Geſchwiſter in Oſterwick und 
Schöneberg, die Ihr ſo viel durch 
Feuer verloren, ſeid gegrüßt von 

Abr. Reimers. 





Rußland. 


GutRikopol, Poſt Elan, Tau— 
rien. Werter Freund! Ihre werte 
Karte vom 16. Januar habe ich erhal— 
ten. Ich leide ſchon mehr als 20 
Jahre an Schwäche der Kopfnerven. 
Kann z. B. den Geſang beim Gottes— 
dienſt, lebhafte Unterhaltung, geſel— 
lige Kreiſe keine halbe Stunde er— 
tragen. Auch Gedankenarbeit, d. h. 
anhaltende, macht mir Kopfſchmerzen 
und verurſacht weiter allgemeine 
Krankhaftigkeit; dabei große Magen- 
ſchwäche. Will nun einmal längere 
Zeit geiſtig ruhen, ob ich dadurch er— 
ſtarke. Vielleicht iſt auch die Zeit mei— 
ner Thätigkeit ſchon im ganzen abge— 
laufen, werde nächſten Juni 76 Jahre 
alt. Den Leſeſtoff anbelangend, habe 
ich ja immer eine Schätze bietende 
Bibel. Und je nach Befinden kann 
ich ja jederzeit „Rundſchau“, ſowie 
Monatsblätter aus Bethel College 
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wieder beftellen und auch hin und wie- 
der etwas fchreiben. 

Beiläufig bemerft, haben „Rund- 
hau“ und „Monatsblätter” aus 
B. E. irrtümlich 1903 als Subeljahr 
angegeben. Die eriten Anfiedler win- 
terten in der Chortiger Kolonie und 
zogen erſt 1904 nach der Molotfchna 
über und gründeten die erjten Dörfer. 
Zum Andenken joll ein Altenheim für 
hilfsbediürftige reife geftiftet wer- 
den. Hoffentlich wird die „Rund- 
ſchau“ feiner Zeit iiber die Subelfeier 
und Subeljtiftung, nicht nur ausführ- 
lichen, jondern auch mahrheitsge- 
treuen, ungefärbten Bericht erhalten. 

Ihnen in ihrem Wirfen für das 
Neich unferes Herrn Sefu und zum 
allgemeinen Wohl unferer Gemein- 
ichaft die rechte Weisheit von oben 
und reichen Segen Gottes wünſchend, 
als ein Unbefannter und doch befannt, 
mit berzlichem Brudergruß, 

Safob Doerffen. 

Mihailoffa, im Feb. 1904. 
Wenn meine amerifanifchen Brüder 
glauben, daß wir Nuffen im Tauri- 
ſchen einen jtrengen Winter haben, 
find fie auf dem SHolzweg. Einen 
Rot haben wir, der großartig zu nen- 
nen it. Dazu einmal Regen, das an- 
dere Mal Froft. Der liebliche Son- 
nenſchein bleibt auch nicht aus; heute 
hatten wir 8 Grad R. warm. Trotz 
allem giebt es infolge der wechjelnden 
Witterung Feine rechte Freude. Die 
tücfifche Influenza (2a Grippe) Fehrt 
in vielen Familien unbarmberzig ein. 
Auch wir mit Familie find von diefem 
ichleichenden Saft nicht verichont ge- 
blieben. — Schöne Sclittenbahn, 12 
—15 Grad unter Null und eine qute 
Sefundheit wiirde uns erwünſchter 
fein. 

Dem neuen Editor die beiten Er- 
folge wünfchend, bin ich 

Seinrih 8 Thieſſen, 


fr. Sierfchau. 








Kraßifow, den 1. Januar 
1904. Einen herzlichen Gruß an den 
Editor, fowie an alle Rundſchauleſer, 
Freunde, Bekannte in Amerika und 
auch in Rußland. 

Es iſt bald ein Jahr verfloffen, ſeit 
ich der „Rundſchau“ einen kleinen Be— 
richt anvertraute, mit dem Wunſche, 
denſelben allen unſern lieben Freun— 
den nah und fern ins Haus zu brin— 
gen, welches ſie auch ſorgfältig zur 
Ausführung gebracht hat; fo dachte 
ich, wenn es mir gejtattet wird, noch 
einmal etwas von uns hören zu laſſen. 
Sc ſetze voraus, da meine Schwe- 
iter in Amerifa und die vier Geſchwi— 
ter meiner Frau, fowie alle Freunde 
und Bekannte fich dafür intereffieren 
werden, etwas von unferem Befinden 
in der „Rundſchau“ zu lejen. 

Will denn fürs erjte berichten, daß 
wir am 4. Oftober vorigen Jahres 








10 


bon der Molotjchna Nachricht erhiel 
ten, daß meine Schwefter, Frau Ged 
dert in Liebenau, wie auch mein Bru 
der, Johann Sanzen in Mlippenfeld, 
ſterbenskrank ſeien und noch gerne 
mit mir fprechen möchten. Sch reiite 
demzufolge den 6. Dftober ab und 
fam am 10. um 1412 Uhr nachts bei 
der Schweiter in Liebenau an; ich 
fand dieſelbe abgelebt, aber dennoch 
war die Freude des Wiederjehens 
groß. 

Am 11., nachmittags, fuhr Freund 
Eggart mich nad) Alippenfeld zu mei 
nem fchwerfranfen Bruder, Sohann 
Sanzen, wo die Freude des Wieder- 
fehen3 nicht weniger groß war. Wir 
lefen im Bropheten, wo Gott jpricht: 
„Sch will dich im Dfen des Elends 
auserwählt machen.” Dieſes Wort 
bat fich an meinem lieben Bruder vol! 
und ganz bewahrbeitet, denn der Herr 
(egte ihn ein Jahr aufs Siechbett, wo 
er fürs Simmelreich weich und mürbe 
gemacht wurde. 

Mir durften mehrere Male zufam 
men beten, und als wir jchieden, hin- 
terlieh; er mir die freudige Zuverſicht, 
da, wenn er jterbe, er zum Heiland 
gehe. Erbielten jpäter einen Brief, 
daß er den 16. Dezember jelig ent- 
ichlafen jei. Er ift 66 Jahre, 4 Mo 
ate und 4 Tage alt geivorden. Die 
fiebe Schweiter wurde unterdejjen 
wieder gejund. 

Bon KHlippenfeld fuhr ich am 13. 
Dftober mit Freund Both nach Gna- 
denfeld, wo gerade Bejichtigung der 
Zuchthengite jtattfand. Auf dem weit- 
lichen Ende des Dorfes hatte ſich eine 
große Menjchenmenge zufammen ge: 
finden, und ic) durfte einen manchen 
alten Bekannten begrüßen. 

Ich bin in 14 Dörfern und in 70 
Häuſern gewefen, und dabei nicht al- 
len Einladungen nachgefommen. Sch 
bitte befonders Freund A. Penner, 
Nudnerweide, um  Entjchuldigung, 
denn mein Weg fiihrte mich nicht dort- 
bin. 

Den Geſchwiſtern meiner Tieben 
Frau diene zur Nachricht, daß der 
liebe Onkel Tobias Schmidt, Pauls— 
heim, noch lebt, und ſehr rüſtig aus: 
ſieht. Ich denke, er iſt 83 Jahre alt. 
Die Schweiter Peter Abrahams, Klee: 
feld, war auch mit ihren Kindern jo 
leidlich geſund. Sie wohnt mit ihren 
Kindern, Johann Wienßen, in der 
Kleinwirtichaft, und es gebt ihr im 
Irdiſchen aut. 

Will noch bemerfen, daß wir hier 
in der Kirche in Pliſchanow kurz vor 
Weihnachten Predigerwahl hatten. 
Es wurden vier Prediger gewählt, 
nämlich) Aaron Warfentin, Sarofe, 
früher Schullehrer in Waldheim; Ni- 
kolai riefen, Schullehrer in Kami— 
neß; Jakob Unrub, Pliſchanow, und 
unſer Sohn, Johann Janzen, Dons— 
koi. Janzen und Frieſen haben ſchon 
Anſprachen gehalten. Der Herr möch— 


te alle Prediger des Evangeliums 
ausrüſten von oben, damit mehr Geiſt 
und Leben in den Gemeinden fühlbar 
werde. Nach meiner Anſicht wäre es 
im großen und ganzen nötig, daß ſich 
die Prediger herzlicher Tieben fönnten. 
(Amen. — ED.) 

Will noch etwas von unferen Fa— 
milienverhältnifjen berichten. Meine 
rau leidet noch immer an ihrem 
franfen. Fuß, und wir müſſen noch 
immer fleißig medizinieren; ſonſt find 
wir alle gefund. Mein jüngiter Sohn 
Franz bat den Forſteidienſt beendet, 
und hatte am 6. Sanuar mit der 
Sungfrau Sarah Beffer von hiefelbit 
Hochzeit. Sie wohnen noch bei uns 
su Haufe Anna wohnt auch nod) zu 
Sanfe, und iſt mit Hermann Did, 
Pliſchanow, verheiratet; ſie haben un- 
jerem Nachbar die Wirtſchaft abge- 
fauft und ziehen am 1. März um. 

Die Ernte war im leßten Jahre 
mittelmäßig qut. Wir haben von 32 
Deßj. Weizen 180 Tſchwt. bekommen, 
Gerſte von 9 Deßj. 67 Tſchwt. Kar— 
toffeln und Arbuſen für uns genug. 
Wir haben elf Zugpferde umd vier 
Milchfühe Der Weizen preiit in 
Zoroka 68 bis 70 Kop. per Pud. 
Was die Witterung betrifft, jo haben 
wir bis jeßt einen viel milderen Win- 
ter, al3 wir ſonſt gewohnt find; am 
26. Sanuar ſogar Taumetter. Sonſt 
gute Schlittenbahn. 

ende mich noch an meine Schwe- 
iter. Ihr Mann iſt Joh. 3. Wiens. 
Wohnt Ihr noch in Minnefota? ch 
las in Liebenau einen Brief von Eud). 
Bitte, fchreibt uns auch. Seid herz- 
lich von uns gegrüßt. Grüßen aud) 
Andreas Schmidten, Ranfas; Peter 
Pankratz, Oflaboma; den alten On- 
fel, David Buller, und Abr. Harder, 
Krim, ıumd alle, die fich unſer er- 
innern. Auf Wiederfehen. 

Saf. u. Elif. Sanzen. 

Anmerfung. Der Safob 
Schierling, welcher in No. 50 der 
„Rundſchau“, Seite 3, manche Freun- 
de in Fiſchau, Tiege, u. ſ. w. erwähnt, 
iit das nicht unfer Schwager? War- 
um erwähnt er von uns nicht3? Nun, 
nicht für ungut. Euer Freund, 

Safob Janzen. 


Vom Zuftand nad dem Tode. 

Davon jagt uns die Schrift wenig, 
denn es iſt nicht nötig zu unferem 
Seil, davon viel zu willen. Für neu- 
gierige Leute ift die Bibel nicht ge- 
ichrieben, jondern für heilsbegierige. 
Einmal waren die Jünger auch neu— 
nierig und hätten gar zu gern ge- 
wußt, ob viele oder wenige jelig iver- 
den. Sie fragen den Herrn, und er 





‚antwortet: „Ringet darnad), da ihr 


durch die enge Pforte eingehet!“ Alſo 
ob viele oder wenige, danad) frage 
nicht, aber jorge dafür, daß Du dar- 
unter biſt. — So jteht es auch mit 
den Fragen über den Zuſtand nacı 
dem Tode, fie find zumeiſt müßiger 
Art. Wichtig iſt mur die eine Frage: 
„Kann man fich da noch befehren oder 
nicht?“ 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


Yandwirtfhaftliches. 


Warum Obſtbäume nicht wachſen 
wollen. 
Bon A. Frueh, L., Ohio. 

Durch Rigolen läßt ſich oft ein un— 
paſſendes Land für. Objtbaume gut 
machen. Ich habe ſchon Gegenden ge- 
jehen, ja jelbjt Objtbaume gepflanzt, 
wo regelmäßig jeden Winter das 
Grundwaſſer jchon bei drei Fuß an- 
zutreffen war, ohne daß dieſes Scha- 
den verurſachte. Wenn jedoch, was 
bei Weberjchwemmungen vorfommen 
fann, Waſſer auf der Oberfläche jte- 
ben bleibt, jo fann diejes im Sommer 





jchon in drei Tagen bedenflichen 
Schaden anrichten, indem die jungen 
Wurzeln faulen. Niemand wird 


wohl in einen Sumpf Bäume pflan- 
zen. In niedrigen Lagen fann man 
ſich jedoch auf folgende Weiſe helfen: 

Man macht für jeden Baum einen 
Hügel durch Anfahren von Erde oder 
man wirft einen foldhen vom Lande, 
jo daß der Baum mindeitens zwei 
Fuß höher gepflanzt werden fann als 
das Niveau des Landes. Mit der 
Zeit füllt man mit Dung, Unrath, 
Schutt oder irgend einem leicht zu 
befommenden Material auf, jo da 
der Baum im Sommer nicht austrock— 
net. Sit der Untergrund fteiniger 
Kies oder Sand, fo wird ein Nigolen 
nicht viel helfen und fünnte das Land 
wohl noch für Spalier und Ziwergobit 
hergerichtet werden, indem man den 
Sand oder Kies beim Graben der 
Baumlöcher herausnimmt und mit 
bumusreicher Erde ausfüllt. 

Birnen auf Quitten veredelt, ſowie 
Aepfel auf Donzin und alles Stein- 
obſt wird auf ſolchem Lande noch ge- 
deihen, aber nie ein hohes Alter er- 
reichen. Birnen auf Wildlinge ver- 
edelt, desgleihen Nepfel, werden nie 
itarf genug werden, um anjehnliche 
Früchte oder lohnende Erträge zu 
bringen. Findet man aber bei vier 
Fuß Tiefe feinen Sand oder Kies, fo 
muß das Nigolen vorteilhaft jein. 

Wenn die Bäume abjterben, ehe fie 
tragen, muß der Boden Schuld fein. 
Er iſt wahrjcheinlich thonig oder jtei- 
fer ſchwerer Lehmboden und fann, 
wenn er. gehörig bearbeitet wird, 
porös gemacht werden, indem man die 
untere Schicht nach oben, d. h. an die 
Luft bringt. Diefe Arbeit, im Spät- 
jahr gethan, fo daß der Boden recht 
ausfriert und jich jegt, macht im fol- 
genden Frühjahre das Bäaumepflan- 
zen zur Spielerei. Der jo jchmwere 
Lehm- oder Thonboden läßt fich wie 
Aiche behandeln, kann aber, wenn 
nötig, durch Kompofterde, Kalk, 
Sand, Rohlenafche u. ſ. w. derart ver- 
beijert werden, daß Obſtbäume aller 
Gattungen gedeihen müſſen — dod) 
jollte vermieden werden bei najjer 


16. März 


Witterung zu pflanzen oder irgend 
eine Arbeit in folchem Boden zu ver- 
richten, welches zur Folge haben 
müßte, daß das Land gerade wieder 
jo fompadt wird, als es früher im 
Naturzuftande war. Trifft letteres 
zu, ich meine, wenn das Land Thon- 
oder ſchwerer Lehmboden ift, jo rate 
ich, diejes im Frühjahr zu rigolen und 
zeitig im Frühjahr anzupflanzen, jo 
daß fie noch anwachſen können, oder 
rigolen im Herbſt und pflanzen näd)- 
ten Frühling. 





Zehn Gebote der Hühnerzudt. 

Nachfolgende zehn Regeln der ra- 
tionellen Hühnerzucht werden im 
„Tier- und Pflanzenfreund“ empfoh- 
len: 

I. Man forge für Frühbruten; 
nach Mai follte man nur dann aus- 
brüten laſſen, wenn man Schladhtge- 
flügel ziehen will. Nur die vor Juni 
ausgebrüteten Hühnchen werden in 
der beſſeren Jahreszeit fich vollftändig 
entwicfeln, werden Fräftig und wider- 
tandsfähig und gute Leger im Serbit 
und Winter fein, wenn die Eier im 
höchſten Werte jtehen. 

2. Man fchlachte alle Hühner nad) 
dem dritten, ſpäteſtens nach vollende- 
tem vierten Lebensjahre; folche alte 
Hennen bringen durch Eierlegen das 
Sutter nicht mehr ein, liefern aber 
immer noch ein ſchmackhaftes Fleifch 
oder eine gute Suppe. 

3. Man jtelle alle zwei bis drei 
Jahre einen gefunden, munteren, 
fräftigen Hahn ein, nicht unter zwei 
und nicht über vier Jahre alt, und 
rechne bei leichten und mittelſchweren 
Naffen auf acht bis zehn Hühner einen 
Hahn. 

4. Bruteier nehme man nur von 
den beiten und Ffräftigiten Tieren, 
welche zwei bis vier Jahre alt find; 
die Eier follen nicht über vierzehn 
Tage alt fein. 

5. Bor nafjer Kälte find die Hüh— 
ner zu ſchützen, insbefonders Kücken; 
trockene Kälte jchadet weniger. 

6. Hühner gedeihen befanntlich auf 
Rafjenplägen am beiten; wo foldhe 
nicht zur Verfügung find, ift das täg- 
liche Darreichen von Grüngzeug, Gras 
und Salat erforderlich. 

7. Die Fütterung foll regelmäßig 
erfolgen, täglich zwei-bis dreimal, bei 
jungen Hühnern in den erjten fechs 
Wochen häufiger und bejonders forg- 
fältig. Sehr nafjer Futterbrei ift zu 
vermeiden. 

8. Friſches Trinkwaſſer fei täglich 
zur Stelle. 

9. Reinhaltung der Freß- und 
Trinfgefäße ift unbedingt erforder- 


lich. 
10.  Beinlihe Sauberkeit im 
Sclafitalle; diefer muß unbedingt 


alle acht Tage gereinigt und zweimal 
im Sahre müffen die Wände unter 














1904, 


Petroleumzujag mit Kalk geweißt 
werden, damit fein Ungeziefer auf- 
fommt. Bei bejchränftem Laufraum 
iſt darauf zu achten, daß auch diejer 
mit der Zeit nicht gar zu jehr verun- 
reinigt wird. Dies wird am beiten 
durch häufiges Umgraben unter An- 
wendung desinfizierender Mittel er- 
reicht. 





Hunde auf der Farm. 





Ein guter Hund ijt auf der Farm 
ebenfo wertvoll wie ein Köter wertlos 
iit. Der Geſchmack ijt auch in Bezug 
auf Hunde fehr verfchieden. In der 
Mehrzahl der Fälle ziehen Farmer 
jedoch ein Tier vor, welches ihnen 
beim Treiben und Hüten von Vieh be- 
hilflich iſt. In manchen Teilen un- 
ſeres Landes find die Wachthunde eine 
Notwendigkeit, weil „Tramps“, Bi- 
geuner und anderes Gejindel majjen- 
haft umherlaufen und die Gegend un- 
fiher maden. Solche Wacht- oder 
Hofhunde find zumeilen kleine Elef- 
fende Tiere, zuweilen große Beitien, 
welche nicht nur bellen, jondern auch 
beißen. 

Es iſt jtet3 mißlich, wenn ſolche 
Hunde auf der Farm gehalten wer— 
den müſſen. Gemeinhin ſind ſie wohl 
ein Aergernis für die Freunde, wie 
eine drohende Gefahr für die Feinde 
des Farmers. Es giebt Hunde, welche 
die Fähigkeit zu beſitzen ſcheinen, zwi— 
ſchen Eindringlingen und ſolchen Leu— 
ten unterſcheiden zu können, welche ei— 
nen Farmhof in guter Abſicht betre— 
ten. Die große Mehrzahl der Hunde 
erhebt jedody ein ohrenzerreißen- 
des Gefleff, jobald ein Gefährt fich 
dem Haufe nähert. Einige Köter find 
hiermit nicht zufrieden. Sie verfol- 
gen jedes die Straße pafjierende Ge- 
fährt, jeden Fußgänger mit ihrem 
unausftehlichen Gebelle. Gegen jol- 
che Beitien giebt es nur ein Mittel. 
Sie find ein öffentliches Nergernis, 
welches bon denjenigen, welche. das 
Recht haben, die Straßen unangefoch- 
ten zu benugen, einfach bejeitigt wer— 
den muß, falls der Eigentümer ſolcher 
Köter ſich dazu nicht verjtehen wollen, 
diefelben in Schranken zu halten. 

Auf den Befigern ſolcher Fleffenden, 
biffigen Beitien ruht große Verant- 
wortung. Ein Fleffender Chor von 
Kötern ift weder eine pafjende nod) 
angenehme Empfangsmufif für Ber- 
onen, die ein Gehöft betreten. Nur 
zu häufig iſt der Eigentümer nicht zu- 
gegen, um die Tiere abhalten zu kön— 
nen, Schaden anzurichten oder doc) 
mindejten® höchſt unangenehmen 
Schreden zu verbreiten. 

Alfo fort mit den Fleffenden, bei- 
Benden Beitien: Will man überhaupt 
einen Hund halten (in vielen Fällen 
ift er überflüffig) jo forge man we— 
nigſtens dafür, daß er von der Straße 
bleibt und friedliche Leute, welche die- 
ſelben benutzen, unbehelligt läßt. 


Glühende Kohle als Mittel gegen 
Kälberdurchfall. 





Bei der Aufzucht der Kälber erge— 
ben ſich für den Züchter mancherlei 
Schwierigkeiten, von deren rechtzeiti— 
ger Beſeitigung oft die ganze Rente 
der auf Viehzucht verwendeten Arbeit 
abhängt. Nicht zum geringſten Teile 
ſind es die Kälberkrankheiten im 
Säuglingsalter dieſer Tiere, die oft 
viel zu ſchaffen machen, und unter ih— 
nen nimmt wiederum der Durchfall 
ein beſonderes Intereſſe in Anſpruch. 
Wir meinen hier nicht jenen bösarti— 
gen Durchfall, dem manche ſonſt gut 
gedeihende Tiere zum Opfer fallen 
und deſſen Weſen bis heute noch nicht 
wiſſenſchaftlich einwandfrei erkannt 
iſt, wir denken vielmehr an jenen 
leichteren Durchfall, der, wenn auch 
nicht direkt tödlich verläuft, die Tiere 
doch ganz außerordentlich in der Ent— 
wickelung zurückbringt und der, wenn 
vernachläſſigt, jederzeit in gefährli— 
chen Durchfall überzugehen geneigt 
iſt. Der beſcheidene Nutzen, den ohne— 
hin die Aufzucht eines Kalbes bringt, 
geſtattet es dem Züchter nicht, bei je— 
dem geringfügigen Anlaß den Tier- 
arzt zuzuziehen, er ijt vielmehr gehal- 
ten, fich ſelbſt einige Kenntniſſe in der 
Behandlung der Tier anzufchaffen, 
um im Falle der Not felbit eingreifen 
zu fönnen. Die Eigenthümlichfeit der 
ländlichen Berhältniffe, die es nicht 
geitatten, jeden Augenblid in die Apo- 
thefe zu fenden, weifen hierbei vor al- 
len Dingen auf fogenannte Sausmit- 
tel hin, das heißt auf Mittel, die uns 
jederzeit zur Verfügung jtehen, und 
wenn auch mancher mitleidig die Ach— 
jeln zuckt über den altmodischen Land— 
mann, der noch auf die Nütlichkeit 
diefer Dinge ſchwört, jo weiß dod) je- 
der praftifche Züchter, wie außeror- 
dentlich wertvoll gerade dieſe einfach— 
iten Naturmittel werden können und 
ſchon oft wurden, deren größter Wert 
für den Landmann ja gerade in ihrer 
Einfachheit liegt. Ein ſolches Haus- 
mittel haben wir gegen den gewöhnli— 
chen Durchfall der Kälber in der glü- 
benden Kohle. Sobald ein Kalb die 
geringiten Anzeichen von Durchfall 
zeigt, werfe man ihm jedesmal eine 
glühende Kohle in die Milch jeder Ra- 
tion und in jehr vielen Fällen wird 
man allein mit diefem einfachen Mit- 
tel die beiten Erfolge erzielen. Da 
das Verfahren niemals ſchadet und 
die geringiten Umstände verurjacht, 
follte man es niemals unterlafjen, 
dasfelbe anzumenden, und zwar jofort 
beim eriten Auftreten der Durchfalls- 
erfcheinungen, denn nur dann hat 


“ man Ausficht auf Erfolg. 


Mennonitifche Rundſchau und Gerold der Wahrheit, 


Beitereignilfe. 


Auf Seiten Ruflands. 

St. Louis, 6. März. — Die 
iriſchen Nationaliften in St. Louis 
nahmen heute abend bei der Feier zu 
Ehren des Geburtstages von Robert 
Emmet eine Refolution an, welche 
folgendermaßen jchließt: 

„Der Tpezielle Dank der verbannten 
Kinder des zerjtreuten Gael möge der 
ruffiihen Regierung für ihre Arbeit 
im Intereſſe der Menjchlichkeit in ih- 
rer Oppofition gegen die Handlungs: 
weile Englands in Berjien,, Turfe- 
tan, Thibet und anderen afiatijchen 
Yändern ausgefprochen werden, in- 
dem jie dadurch die Ausbreitung der 
engliihen Tyrannei gegen hilfloſe 
Völker verhinderte.” 

Sm Anfange der Refolution wird 
der Hoffnung Ausdruck verliehen, daß 
Rußland in dem Kriege gegen Sapan 
fiegen möge. 





Nadı dem Iſthmus. 

Wajhington, 7. März. —Ad— 
miral Walker, der Borjiter der Sith- 
mus Kanalkommiſſion, hatte heute 
mit dem PBräfidenten eine längere Be- 
ſprechung bezüglich der Vorarbeiten 
zum Ranalbau. Die Kommiſſion joll 
am 22. d. Mts. nad) der Landenge 
bon Panama abreifen, vorausgejegt, 
die Kommiſſäre fönnen bis dahin ihre 
Sejchäfte in Ordnung bringen. 

Abermaliger Theaterbrand, 

Elmira, N. Y. 7. März. — Das 
Lyceum-Theater iſt niedergebrannt. 
Das Feuer brach abends um 11 Uhr 
15 Minuten in der unter dem Theater 
befindlichen Cigarrenfabrif aus, und 
bald jtand das ganze Gebäude in 
Ylammen, Wie e8 heißt, entitand 
das Feuer durch eine Erplofion von 
Naturgad. Das Lyceum-Theater iſt 
vollſtändig zeritört. Der Verluſt be- 
läuft fi) auf $68,000. Der übrige 
Teil des Gebäudes wurde jchiver be- 
ihädigt und der an diefem verurjachte 
Schaden wird fich auf $50,000 belau- 
fen. Der Regiſſeur Henry Boulle 
wurde gerettet, al3 er infolge des 
Rauches nahezu erſtickt war. 

Heute morgen um 1 Uhr wurde ein 
brennender Lumpen auf der Bühne 
des NAuditoriums gefunden. Diejes 
Theater befindet jich in dem an das 


Lyceum angrenzenden Nealty-Ge- 
bäude. Daraus ſchließt man, daß 


beide Theater in Brand geſteckt wur- 
den. 





Im Schnee begraben. 

Helena, Mont., 7. März. — 
Einer der bejtbefannten „Trapper“ 
des Nordweitens, Kohn Street, Liegt 
unter einer 50 Fuß tiefen Schneedede, 
wo er wahrſcheinlich nie gefunden 
wird. Er befand fich mit einigen Ge- 
nofjen in den Cleveland-Bergen, ſüd— 
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lid) der Grenze der Vereinigten Staa- 
ten, als plößlich der Schnee unter ih- 
ren Füßen nachzugeben begann. Ein 
ſchrecklicher Auffchrei, und einen Au- 
genblick jpäter war Street den Blif- 
fen jeiner entjegten Genoſſen ent- 
Ihwunden. Eine überhängende Lage 
gefrorenen Schnees, auf der fie ge- 
Itanden hatten, war abgebrochen und 
ſtürzte 3000 Fuß jenfrecht hinab. 





Nach Jeruſalem. 

New York, 7. März. — Der 
Dampfer „Großer Kurfürſt“ wird 
morgen nach Jeruſalem abfahren. Er 
hat 800 Delegaten an Bord, welche 
die internationale Sonntagsſchulen— 
Konvention beſuchen wollen, die vom 
18. bis zum 20. April in Jeruſalem 
ſtattfindet. 

Niedergeriſſen. 

St. Louis, Mo., 8. März. — 
Infolge eines heute von dem ruſſi— 
ſchen Miniſter des Innern eingetrof— 
fenen Kabelgramms iſt das Holzwerk 
des ruſſiſchen National-Pavillons auf 
der Weltausſtellung von dem Kon— 
traktor LeCouer, der mit dem Baue 
beauftragt war, niedergeriſſen wor— 
den. Die Arbeiten waren im beſten 
Gange. 





Neue Dampferlinie. 

New York, 8. März. — Eine 
deutſche Dampfergeſellſchaft hat zwi— 
ſchen New Norf und den ſkandinavi— 
ichen Häfen eine neue Linie eingeführt 
und den Preis für Zwiſchendeck-Paſſa— 
giere auf $18 herabgefegt. Eine wei- 
tere Ermäßigung von $2 tritt für fol- 
che Baflagiere in Kraft, die ſich von 
Hamburg einfchiffen. Die englischen 
Sejellichaften berechneten bis jett 
$27.50 und ein Ratenfrieg jcheint be- 
borzuftehen. 
Grtrunfen. 

St. Louis, Mo., 8. März. — 
Frau Joſeph Willington, die Gattin 
eines Eifenbahnfondufteurs, und ihre 
ältejte Tochter Nannie ertranfen bei 
dem Verſuch, mit ihrem Buggy den 
Meramie Fluß zu freuzen. Eine an- 
dere Tochter rettete fich dadurch, daß 
fie für die Dauer von zwei Stunden 
fih an einem überhängenden Baum- 
zweig feithielt. 





Dem Gifte erlegen. 

Pierre, S. D. 8. März. Nah 
einwöchentlichem ſchweren Leiden iſt 
Fräulein Rena Nelſon, das Opfer des 
von Boone, Jowa, abgeſchickten ver— 
gifteten Candys, geſtern nacht in ih— 
rem Heim, ſechs Meilen von dieſer 
Stadt, an den Folgen des Giftes ge— 
ſtorben. Von Anfang an hatte der 
Arzt keine Hoffnung, und während 
das junge Mädchen ſelbſt an ſeine 
Wiederherſtellung glaubte, gaben alle 
zu Rate gezogenen Nerzte feine Hoff- 
nung. 








Wolfenbrud). 

Walla Walla, Waſh., 8. März. 

Oberhalb Dixie in den Blue Moun— 
tains fand ein Wolkenbruch ſtatt und 
die Ranchers am Mud Creek Bottom 
mußten ihre Wohnſtätten verlaſſen 
und auf den Hügeln Rettung ſuchen. 
Dirie iſt in ſchlimmer Lage, da es ſehr 
niedrig liegt. Der angerichtete Scha- 
den ijt vermutlich ein ſehr großer. 


Beim Zar. 

New Norf, 9. März. — Mel- 
ville E. Stone, Gejchäftsführer der 
Aijociierten Preſſe, kam geſtern mit 
dem „Kaiſer Wilhelm II.“ von einer 
Geſchäftsreiſe nach Europa zurüd. Er 
hatte eine Audienz bei dem Raifer von 
Rußland, um ihn zu bitten, die Zen 
jur der Depefchen zu befeitigen. 

„Ich traf den Kaiſer,“ jo erzählt 
Serr Stone, „im Winterpalaft und 
unterhielt mich iiber eine Stunde mit 
ihm. Ich fette ihm auseinander, daß 
irgend welche Depefchen, die man von 
St. Petersburg aus nicht ſenden dür— 
fe, innerhalb kurzer Zeit nad) der 
Grenze befördert und über die deut- 
ichen Dräbte geſendet werden könnten. 
Dadurch wirrden die ruffiichen Tele- 
graphen eine bedeutende Einnahme 
einbüßen, weil für ſolche Depejchen 
große Preiſe bezahlt werden müßten.“ 

„Der Kaiſer iiberlegte ſich die Sa- 
che einen Augenblick und fagte dann: 
„Ihre dee fcheint mir eine gute zu 
fein, und wenn Sie eine Woche bier 
verweilen wollen, werde ich Ihnen 
eine Antwort geben.” 

Nachdem ich ihm erklärt hatte, daß 
ich nach Deutfchland gehen müſſe, for- 
derte er mich auf, ein Memorandum 
iiber meine Gründe aufzufegen. An 
demfelben Mbende jah ich den Kaiſer 
auf dem Hofball und hier fagte er 
abermals in Gegenwart unjeres Ge— 
fandten MeCormid, daß er meinen 
Vorichlag mit günstigen Mugen an- 
ſehe. Die nächſte Woche verbrachte ich 
in Deutfchland, und als ich zurüd- 
fehrte, erfuhr ich, da die Zenfur auf- 
gehoben fei. Unſer Vertreter in St. 
Petersburg kann jett die Minijterien 
auffuchen und die Neuigfeiten entge- 
gennehmen. 





Sougbton, Mid,., 10. März. — 
Ein furchtbarer Wind- und Schnee- 
jturm weht bier ſeit 24 Stunden und 
bat den Dampf- und eleftrijchen 
Bahnverfehr beinahe vollitändig lahm 
gelegt. Nicht ein Zug ift feit heute 
morgen um 3 Uhr ein- oder ausgelau- 
fen. Ein Frachtzug blieb jechs Mei- 
len von der Stadt im Schnee ſtecken 
und verhinderte die Eifenbahnzüge 
einzufahren. Der Morgen-Baflagier- 
zug von Calumet, welcher in Hough— 
ton um 9 Uhr eintreffen follte, ſteckt 
in den Schneewwehen bei Swedetoron, 
drei Meilen von Hancock, mit zwei Lo— 
fomotiven, Er wurde heute abend 


durch Schneepflüge befreit. Der Wind 
weht 34 Meilen in der Stunde und 
der Schnee fällt in dichten Maſſen. 

Der zwifchenftadtliche Straßenbahn- 
verfehr ijt eingeftellt worden. 

Marq ue tte, Mich. 10. März. 
Ein furchtbarer Blizzard weht heute 
abend im nördlichen Michigan und 
verhindert nahezu allen Eifenbahnver- 
fehr. Er ijt befonders heftig in der 
Kupfergegend, wo mehrere Züge feit- 
liegen, und ebenfo auf der Oſtſeite 
Marguette iſt heute abend beinahe von 
der Außenwelt abgejchlofjen. 

New Drleanz, 9. März. — 
„Die Gewerkſchaft bildet eine ebenfo 
große Gefahr für daS Gemeinmejen, 
al3 der Mann, welcher den Preis der 
Lebensbedürfnifie künſtlich erhöht, oh— 
ne das Wohl der Allgemeinheit in Be- 
tracht zu ziehen,“ fagte Richter C. O. 
Kobljaat während eines Geſprächs 
iiber die Arbeiterfrage. 

„sch will damit nicht das Necht 
zum Streifen in Frage jtellen, wohl 
aber jage ich, daß fein Mann das 
Necht hat, einen anderen davon abzu- 
halten, Arbeit anzunehmen, um feine 
Familie zu ernähren. Dieſe anardji- 
ſtiſchen Auswüchſe müfjen die Gewerk— 
ſchaften beſeitigen, und dann, wenn 
konſervative Elemente an der Spitze 
der verſchiedenen Organiſationen ſte— 
hen, wird das Problem ſich von ſelbſt 
löſen.“ 


Kaltes Sturzbad. 
Waſhington, 10. März. — 
Das Gerücht, daß der Kaiſer von 
Korea eine Amerikanerin Namens 
Emily Brown geheiratet habe, hat in 
den Zeitungen ſo weite Verbreitung 
gefunden, daß Herr Allen, der Ge— 
ſandte der Ver. Staten in Söul genö— 
tigt war, vielen heiratslujtigen Ame— 
rifanerinnen, welche an ihn fchrieben, 
zu antworten, daß das Gerücht un— 
wahr iſt und ausländische Kranfen- 
wärterinnen, Goubvernanten, Gejell- 
fchafterinnen u.f.w. in Korea feine 
Stellungen finden fünnen. 








Sturm in Kalifornien. 

San Francisco, 10. März. 
Der Schlimmste Regen und Sturm, 
der dieſe Stadt und die Küſte jeit 13 
Jahren heimgejucht hat, fand heute 
ſtatt, und hat Schiffen, Eifenbahnen 
und Holzgebäuden im Staate großen 
Schaden zugefügt. Der Sturm dehnte 
fi) von San Diego bis Vancouver 
Island aus, und man befürchtet, daß 
viele Schiffsunfälle an der Küſte vor- 
gefommen find. Ein Zug von Paſſa— 
gierwagen wurde an der Alameda 
Mole, auf der anderen Seite der Bai, 
dur den Sturm von den Schienen 
geworfen, aber niemand wurde ver— 
legt. Der Turm der St. Baulsfirche, 
eine der jchönjten der Stadt, wurde 
abgerifien und viele im Bau befindli- 
che Häufer befchädigt, Ein fiebenjtöf- 
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figes Badjteingebäude an Burf und 
Polk Str., welches beinahe fertig war, 
wurde vollitändig demoliert. 





Raubmord. 

New York, 11. März. —Abra— 
ham Néwman, ein alter, wohlhaben— 
der Juwelier und Geldverleiher, wur— 
de in ſeinem Lokal an der Bowery 
als Leiche vorgefunden. Es wurde 
ein Raub ausgeführt, doch iſt es zwei— 
felhaft, ob ebenfalls ein Mord verübt 
wurde, da an der Leiche, die in einem 
Lehnſtuhl ſaß, kein Zeichen einer Ge— 
waltthat gefunden wurde. Wie groß 
die Beute der Räuber war. iſt nicht 
bekannt, doch fand man den Geld— 
ſchrank offen und leer, ebenſo fehlte 
ein Ledertaſche, die, wie man wußte, 
am Tage zuvor mit Banknoten gefüllt 
war. 


Direkte telegraphiſche Verbindung. 
Petersburg, 7. März. — Es 
iſt jetzt eine direkte, ununterbrochene 
telegraphiſche Verbindung zwiſchen 
dem Hauptquartier des Vizekönigs 
Alexiew in Mukden und Petersburg 
hergeſtellt worden. Man glaubt, daß 
dies die längſte Telegraphenleitung 
in der Welt iſt. Sie iſt über 6000 
Meilen lang, während die direkte Lei— 
tung zwiſchen London und Teheran, 
welche nur 5000 Meilen lang iſt, bis- 
ber die längfte der Welt war. 
Unruhen ruſſiſcher Studentinnen. 
Petersburg, 6. März. — Sn 
gefränfter Eigenliebe haben 167 
Studentinnen aus einer Gejfamtzahl 
bon einem Taufend fih zu Schritten 
binreißen laffen, die zu einer teilmwei- 
fen Schließung des technologischen In— 
Ititut8 führten. Die Minorität war 
unmwillig, weil fie bei der Abfafjung 
einer Ergebenheitsadrejje ignoriert 
worden war und in dem Schriftitiid 
der Musdrud „Zöglinge“ ftatt „Stu- 
dentinnen“ vorfam. Gie hielten nun 
auf eigene Fauft eine Verfammlung 
ab, in welcher ſogar der Vorjchlag ge- 
macht wurde, an den Mikado eine 
Glückwunſchadreſſe zu ſchicken. Zu- 
legt bejchlofjen fie, Feine Vorlefungen 
mehr zu befuchen. Sobald die Diref- 
toren hiervon in Kenntnis gejett wa— 





ren, ordneten fie die Schliegung der 


Klaſſen an, hoben aber diefen Beſchluß 
jofort wieder auf, als fie erfuhren, 
daß nur ein Eleiner Teil der Studen- 
tinnen rebellierte. Cine Anzahl der 
männlichen Studierenden ſympathi— 
fierte mit den Kommilitoninnen; es 
wurde eine Indignationsverſamm— 
lung abgehalten, aber in diefer Fam 
e8 zu fo ftürmifchen Auftritten und 
wüſten Zufammenftößen, daß die Di- 
reftoren die zeitweife Schließung der 
ganzen Univerfität anordneten. 

In dem technologischen Smititut 
hatte die Affäre ein Nachſpiel. Ein 


Plafat mit dem Protejt der Studen- 





16. März 


tinnen, das im Speifejaale diefer An- 
ſtalt angefchlagen war, wurde von ei- 
nem jüdiichen Studenten abgerifjen. 
Das führte erjt zu einem Wortgefecht 
und fchließlich zu einer allgemeinen 
SHolzerei. Als die Verwalter fich ins 
Mittel legten, wandten fich beide Sei- 
ten gegen die Friedengitifter und 
jpielten ihnen übel mit. Die VBerwal- 
ter quittierten infolgedeffen den 
Dienit. 





Deutſchland. 

Berlin, 8. März. —Hugo Bren— 
del, einer der Befiter des durch die 
Unterjchlagungen des Kafjierers zum 
Banferott getriebenen Banfhaujes 
Brendel & Eo., beging Selbitmord, 
indem er fich aus einem Fenſter des 
Banfgebäudes jtürzte. Seit dem Zu- 
jammenbrude der Firma wurde 
Brendel von Kunden der Bank be- 
ſtürmt, welche ihr Geld zurückver— 
langten. Man glaubt, daß die Scham 
und der Kummer ihn in den Tod trie- 
ben. Der ungetreue Rafjierer, Jo— 
hannes Reinhard, der den Fall der 
Firma verjchuldete, jtellte fich der Po- 
lizei und wird in Haft gehalten. 





Balfan-Staaten. 

Paris, 7. März. — Offizielle 
Nachrichten find hier eingetroffen, die 
bejagen, daß das mazedonifche Komi— 
tee Repräfentanten der Mächte die 
feite Zuficherung gegeben hat, daß es 
im Frühjahr feine Snfurreftion be- 
ginnen wird. Man glaubt, daß die 
Mächte und die Pforte bald zu einem 
Uebereinfommen über die ragen ge- 
langen werden, welche in Verbindung 
mit der internationalen Gensdarme- 
rie entitanden find. In offiziellen 
Kreifen wird jet angenommen, daß 
die Lage in den Balfan-Staaten eine 
vollſtändig friedliche fein wird. 





Nichter der Beſtechung ſchuldig. 

Wien, 7. März. — Ein ungari- 
ſcher Richter, Dr. Koloman Sus, it 
in Szegedin der Bejtechlichkeit jchul- 
Dig befunden und zu drei Jahren 
Strafhaft, fowie zu fünfjährigem 
Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte 
verurteilt worden. Das Urteil hat 
großes Auffehen in ganz Ungarn ge- 
macht, in welchem früher die Richter 
als privilegierte Perfönlichfeiten an- 
gejehen wurden. 





Pferdeausfuhr verboten. 


St. Betersburg, 10. März. 
Heute wurde ein faiferlicher Ukas ver- 
öffentlicht, welcher die Ausfuhr von 
Pferden im ganzen rufjiichen Reiche 
verbietet. 

Ein weiterer Ukas verhängt den 
Kriegszuftand in verfchiedenen Di- 
jtriften Sibiriens namentlih im 
Transbaifal-Dijtrift und entlang der 
fibirifchen Bahn. 























1904, 


Berteidigungsmaßregeln Franf- 

reichs. 

Paris, 10. März. — Auf Befehl 
des Kriegsminiſters Andre iſt mit Ar— 
beiten begonnen worden, um die Kü— 
ſtenverteidigungswerke in Stand zu 
ſetzen. Hundert Küſtenartilleriſten 
ſind in Marſeille eingetroffen und 
ſind damit beſchäftigt, die Hafenbat— 
terien zu vervollſtändigen, eine Ab— 
teilung von Marinehandwerkern ar— 
beiten auf den Inſeln und bei Mar— 
ſeille und an anderen Stellen werden 
Probeſchießen mit ſchweren Geſchüt— 
zen verſchiedener Art vorgenommen. 
Dieſe Maßregeln werden nicht als be— 
deutſam erachtet, außer inſofern, als 
ſie den Entſchluß der Regierung an— 
deuten, die Küſtenverteidigungswerke 
in gutem Stande zu haben. 


Japaniſcher Finanzagent. 

London, 10. März.—Es wurde 
heute bekannt gemacht, daß M. Taha— 
ſchi, Vizepräſident der Bank von Ja— 
pan, zum Finanzagenten der japani— 
ſchen Regierung in London ernannt 
worden iſt. Dies iſt ein ganz neuer 
Poſten. Der Genannte reiſte am 24. 
Februar von Tokio nach den Verei— 
nigten Staaten ab, um die dortige Fi— 
nanzjituation in Bezug auf eine et- 
mwaige jpätere japanijche Anleihe zu 
prüfen. 





Heftiger Kampf. 

St. Petersburg, 11. März, 
7 Uhr 10 Min. abends. — Die ruſſiſche 
Torpedobootflotille verlieg Port Ar- 
thur heute vormittag und griff das 
japanijche Gejchwader an. Ein japa- 
niſches Torpedoboot wurde in den 
Grund gebohrt und ein rufjiicher Tor- 
pedobootjäger, der „Bospoſchtſchadni“ 
fanf. Man weiß noch nicht, was aus 
der Bejatung wurde. 

Mufden, Mandjchurei, 11.März. 
Sechs Torpedoboote, die in der Nacht 
des 10. März in See jtachen, vier von 
ihnen unter dem Generalfommando 
des Kapitän Mattouſſevitch, trafen die 
feindlichen Qorpedoboote, die bon 
Kreuzern begleitet wurden. Ein hei- 
bes Gefecht folgte, in welchem "der 
Torpedozerjtörer „Vlaſtini“ einWhite- 
bead-Torpedo abfeuerte und eines der 
Torpedoboote des Feindes in den 
Grund bohrte. Auf der Rückfahrt er- 
hielt der Torpedobootzerjtörer „Ste- 
reguſchtſchi“ unter Kommando des 
Leutnant Sergueieff Bejchädigungen. 
Seine Majchine geriet in Unordnung 
und er begann zu finfen. Um 8 Uhr 
morgens fehrten fünf unjerer Torpe- 
dobootzerjtörer zurüd. ALS die friti- 
jche Lage des „Stereguſchtſchi“ augen- 
jcheinlich wurde, hißte ich meine Flag- 
ge auf dem Kreuzer „Novif“ und eilte 
mit dem „Novik“ amd dem Kreuzer 


„Boyarin“ zu jeiner Rettung. Aber 
da fünf feindliche Kreuzer unjeren 


Zerſtörer umgaben und da fich ihr 
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Schlachtſchiffgeſchwader näherte, ver- 
mochte ic) den „Sterueguſchtſchi“ nicht 
zu retten und derſelbe ging unter. 
Ein Teil der Mannſchaft wurde zu 
Gefangenen gemacht, ein anderer er- 
tranf. 

Um 9 Uhr jammelten fich 14 feind- 
liche Schiffe vor Port Arthur und 
eine ſchwere Kanonade ihrer Schladht- 
ichiffe begann auf weite Entfernung. 
Dies dauerte bis 1 Uhr nachmittags. 
Es wird gejchägt, daß der Feind 154 
zwölfzöllige Gejchofje abfeuerte. Der 
Schaden an unferen Schiffen war un- 
wejentlicy und diejelben find wieder 
bereit, zu fampfen. Unjere Berlujte 
waren ein Offizier leicht verwundet, 
ein Soldat getötet und vier vermwun- 
det. 

Die Mannjchaften aller beteiligten 
Schiffe gaben Beweije bemerfenswer- 
ter Ruhe in der Schlacht. Unter dem 
Def wurde in gewöhnlicher Weije ge- 
arbeitet, troß der zwiſchen die Schiffe 
fallenden Kugeln, die fie mit Stücken 
bedeckten. 

Ein Bombardement auf dieſe Ent— 
fernung muß als unwirkſam betrach— 
tet werden, aber der japaniſche Kreu— 
zer „Taſaſaga“ ſoll beträchtlichen 
Schaden erlitten haben, deſſen Größe 
jedoch bei der Entfernung von fünf 
Meilen nicht beſtimmt werden kann. 
Viele Kugeln wurden auf eine Entfer— 
nung von 71% Meilen abgefeuert. 

Sch habe die Ehre, das Vorſtehende 
Erw. Majeftät zu berichten. 

(Gez.) Mlerieff. 


Bis zum bitteren Ende. 

Baris, 10. März. — Der Storre- 
jpondent des „Figaro“ telegraphiert, 
daß der General Safhoroff, den ruſſi— 
jchen Kriegsminifter zu interviewen 
Gelegenheit hatte. Der Minijter er- 
flärte, die Konzentrierung der rujli- 
jhen Truppen im Djten nehme einen 
höchſt befriedigenden Berlauf. Er 
gab zu, da die Japaner ich bejjer 
auf den Krieg vorbereitet hatten als 
Rußland, weil legteres gar nicht an 
einen Krieg glaubte und feinen Krieg 
wollte. Japan jei infolgedejjen zur 
3eit im Vorteil, der noch durch den 
Umſtand erhöht wird, daß es feine 
Truppen nur etwa 500 Meilen weit 
zu jenden brauche, während die ruj- 
ſiſchen Truppen eine Strede von 
5000 Meilen zurücklegen müjjen, ehe 
jie an den Kriegsichauplag gelangen. 
Rußland müſſe fich deshalb vorläufig 
jtreng an die Defenfive halten, aber 
es werde der Zeitpunft fommen, an 
dem Rußland zur Offenſive überge— 
hen kann. Er ſchätzt, daß Japan et— 
wa 100,000 Mann in Korea gelandet 
babe, und daß es nicht mehr wie etwa 
300,000 Mann in das Feld jtellen 
fönne. Rußland werde in zwei Mo- 
naten 500,000 Dann im Felde haben 
und jei jederzeit imjtande, weitere 
Verſtärkungen nachzuſenden. 


Ein japaniſcher Bericht. 

Tokio, 10. März. — Admiral 
Samura bat folgenden Bericht über 
den japanischen Angriff auf Wladi- 
woſtock eingejandt: „Der Angriff auf 
Wladiwoſtock am 6. März begann um 
1 Uhr 50 Minuten nachmittags und 
dauerte 40 Minuten. Ich glaube, daß 
das Bombardement effektiv war und 
den Feind demoralifierte, da die ruj- 
jiihen Forts nicht antworteten. Ja— 
panijche Kreuzer refognoszierten jpä- 
ter verſchiedene Pläße an der benach- 
bartn Küfte, fanden aber feine Spur 
bon dem Feinde. 

Shan Hai Kwan, 9. März. 
(Bon einem rufjischen Korrejponden- 
ten der afjociierten Preſſe). Sämt— 
liche Schiffe des im Hafen von Port 
Arthur liegenden ruſſiſchen Geſchwa— 
ders befinden jich wieder in kampf 
fahigem Zustande. 

Die Belagung don Port Arthur 
beiteht aus 40,000 Mann und es be- 
finden ſich auf zwei Jahre ausrei— 
chende Lebensmittel in dem Orte. Die 
Züge der Mandjchurei-Eijenbahn lau- 
fen regelmäßig. Es ijt hier ein wahr 
nehmbarer Umſchwung der Geſinnun— 
gen der hier wohnenden Ausländer 
gegen Japan eingetreten, welcher auf 
der Befürchtung begründet ijt, daß es 
den Verſuch mache, China in den 
Krieg hinein zu zerren. 

London, 10. März. Der 
„Zimes“ wird unter gejtrigem Da- 
tum aus Zofio telegrapbiert, daß die 
Ruſſen fortfahren, ſüdlich von der 
Poſſiet Bai vorzuriicen. 

Bort Arthur, 10. März. — 
(Dienstag). Cs verlautet hier, daß 
abermals ein japanijches Gejchtwader 
vor Wladiwoſtock erjchienen jei. 

Nagafafi, 10. März. — Die 
Sapaner haben 2903 Faß Rindfleifch 
fortgenommen, welche heute mit dem 
Dampfer „Coplie“ bei Bort Arthur 
anfamen. 

Khabaromwsf, Sibirien, 11. 
März. — Die biefigen foreanijchen 
und chineſiſchen Einwohner beteilig- 
sen ſich an den Spenden, die für die 
„Rothe Kreuz“-Geſellſchaft beſtimmt 
ſind. 

Tientſin, 11. März. — Ein 
chineſiſcher Flüchtling aus Niuyen 
bringt die Meldung, daß die Rufjen 
ch vom Yaluflufje zurücziehen und 
die Ortichaften auf ihrem Wege zer: 
ſtören. 

St. Petersburg, 11. März. 
— Der Finanzminiſter hat die Bil— 
dung eine Komitees von Geſchäftsfir— 
men, Künſtler u.j.w., welche beabjich- 
tigen, troß der Zurüdziehung einer 
offiziellen Beteiligung in St. Louis 
auszustellen, genehmigt. Diejen Aus- 
jtellern wird feine Negierungs- oder 
finanzielle Unterjtügung zuteil wer- 
den, aber man hofft trogdem, daß die 
ruſſiſche Kunſt in hervorragender 
Weiſe repräjentiert wird. 
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Staat Ohio, Stabt ——— 
Lucas County, es. 

Frank J. Cheney beſchwört, daß er 
ber ältere Partner der Firma F. J. Che- 
ney & Co. iſt, welche Geſchäfte in ber 
Stadt Toledo, in obengenanntem County 
und Staate thut, und daß bejagte Firma 
die Summe von einhundert Dollars 
für jeden Fall von Katarrh bezahlen wird. 
der durch den Gebrauch von Hall's Ka— 
tarrh Kur nicht geheilt werden kann. 

Grant. Cheney. 
{ — —5 Beſchworen vor mir und un- 


Siegel } terjchrieben in meiner Gegen- 


——’ wart am 6. Dezember N. D. 


1886, 
A. W. Gleajon, Öffentlicher Notar, 
Hall's Katarıh Kur wird innerlich ge 
nommen, und wirft direft auf das Blut 
und bie jchl.imigen Oberflächen des Sy- 
ſtems. Laßt Euch umjonft Beugnifje kom— 
men. 
F. J.Cheney & Co., Toledo, O. 
BI Bertauft von allen Apothekern, 75c. 
Hall’s Familien-Billen find die beiten. 





Die trausſibiriſche Bahn nur noch für 
Militär. 

San Francisco, 10, März. 

Die transjibirische Eifenbahn hat 
an das Publikum die Befanntma- 
chung erlajjen, daß wegen des Krieges 
zwilchen Rußland und Japan jener 
Zeil der Bahn, der zwijchen Irkutsk 
in Sibirien und Dalny und Port Ar- 
thur in der Mandjchurei liegt, für 
jedermann, außer Militär, gejchlofjen 
iſt. 

Sebaſtopol, 10. März. —Die 
ruſſiſche Dampfſchiff-Geſellſchaft, die 
hier etabliert iſt, hat von der Regie— 
rung Weiſungen erhalten, welche ſie 
zwingen, ihren Betrieb, beſonders den 


außerhalb des Schwarzen Meeres, 
einzuſchränken. Wie verlautet, ſoll 


die Geſellſchaft ſich darauf gefaßt ma— 
chen, daß die Regierung mehrere 
Schiffe für ſich in Anſpruch nimmt. 
Nach dem zwiſchen der Regierung und 
der Geſellſchaft beſtehenden Kontrakte 
kann die Regierung die ganze Dam— 
pferflotte innerhalb des Schwarzen 
Meeres für Truppentransporte und 
andere militäriſche Zwecke benutzen. 





Peru. 

Lima, 7. März. — Der Scha— 
den, welchen das Erdbeben am Frei— 
tag der Stadt Lima zufügte, wird auf 
8500,000 veranſchlagt. Aus den 
Nachbarſtädten ſind noch keine Be— 
richte eingelaufen. 





Willſt Dar wiſſen, wie Du geſund wer- 
den fannit? 
fo jehreibe an Dr. C. Puſcheck, Chi- 
cago, um ein freies Puſchkuro-Büch— 
lein. Aller ärztlicher Nat ijt frei. 
Weitfield, Wise. 
Sch war jehr ſchlimm Frank, Litt 
aud; jehr am Herzen, das jchlug 
furchtbar; auch befam ich Krämpfe jo 
Ihlimm, daß ich alle Abende damit 
geplagt war, trog allerhand ange- 
wandten Medizinen. Seitdem ich 
aber Dr. Puſchecks Mittel gebrauchte, 
bin ich, Gott jei Danf, wieder gefund. 
Elje Engnath. 
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Seltjam, wenn wahr. 


American PBrohibition Year Boof 
für das laufende Sahr bringt ärztliche 
Beugnijje dafür, daß das Biertrinfen 
für den menſchlichen Körper nachteili- 
ger jei al3 das Schnapstrinfen. Aehn— 
lie Behauptungen jind allerdings 
ſchon früher aufgejtellt worden, wenn 
aber eine Publikation, die in ſolchen 
Fragen Autorität fein will und jein 
follte, folhe Ausjagen als wohl be- 
gründet weiter verbreitet, jollten die 
vielen Deutjch-Amerifaner, die einem 
mäßigen, aber regelmäßigen Genuß 
des Biers Huldigen, diefer Sache doch 
die gebührende Aufmerkjamfeit jchen- 
fen. Lieſt man auf Seite 29, wie das 
Bier verfälfcht wird, jo wundert man 
fich allerdings nicht, daß der Genuß 


eines jo verfäljchten Getränfes nad)- 
teilige Folgen nad) ſich zieht. Das 
Sicherſte wäre es ja doch wohl, 


wenn man fich des Genufjes aller ver- 
dächtigen Nahrungs- und Genußmit- 
tel enthielte. Da es aber in abjehba- 
rer Zeit nicht dazu fommen wird, daß 
die weiten Schichten der Bevölferung 
jich einen ſolchen Zwang auferlegen, 
jollte der Staat Mittel und Wege fin- 
den, um das Volk vor den Fälſchern, 
den gefäljchten Waren, ja, gegebenen 
Falls, vor fich jelbit zu ſchützen. 





Bericht ruſſiſcher Kundſchafter. 


Koſacken-Kundſchafter berichten, daß 
eine von der Palaſkin-Bucht anrücken— 
de japaniſche Truppenkolonne bei ih— 
rem Eintreffen in dem durch Schnee 
verſperrten Gebirgspaſſe, welcher Ko— 
rea von der Mandſchurei trennt, in— 
folge von Lawinen und anderen Hin— 
derniſſen genötigt war, Halt zu ma— 
chen. Die Kundſchafter ſagen, daß 
ein Drittel der Leute dieſer Kolonne 
kampfunfähig ſei. 





Eine Schullehrerin nahm einen un— 
gezogenen Rangen mal tüchtig bei den 
Ohren. Der Junge erzählte dies ſei— 
ner Mutter, und nächſten Tag ſchrieb 
dieſe der Lehrerin: „Die Natur hat 
einen geeigneten Platz zur Züchtigung 
eines böſen Buben geſchaffen. Dieſer 
Platz iſt nicht ſein Ohr. Wollen Sie 
alſo gefälligſt künftighin dieſen Platz 
berückſichtigen.“ 





Wie man ftarfe Nerven bekommt. 


Iß nur gefunde Nahrung, ſpärlich 
Fleiſch, bewege Dich viel im Freien, 
ichlafe in wohl gelüfteten Räumen, 
vermeide alle Nusjchweifungen, be- 
mühe Dich, Dich ſtets ſelbſt zu beherr- 
ſchen — und vor allem — wende die 
beite Medizin in der Welt an, „Puſch— 
furo“, um die Nerven zu beruhigen 
und zu fräftigen. (Siehe Anzeige in 
dieſem Blatte.) 

„Steeleville, ZU. — Puſchkuro hat 
uns allen jehr gut gethan. Auch die 
Erfältungsfur ift zu empfehlen. 

Heinrich Habermann. 


Sterbefälle, 


Yoder. — In Bratton Twp., 
Mifflin Eo., Ba., jtarb am 12. Yebr. 
1904, Melinda, Witwe des Sonathan 
oder, im Alter von 59 I 3, 9 M., 19 
zZ. Zwei Töchter und ein Sohn be- 
weinen ihren Tod. 9. 








Beadhey—Am 26. Febr. 1904, 
in Menno Twp., Mifflin Eo., PBa., 
Sojeph H. Peachey, im Alter von 37 
J. 4 M., 18T. Fünf Tage vor jei- 
nem Tode verheiratete er jich mit 
Emma oder. Seine Mutter und 
feine junge Gattin beweinen jeinen 
Tod. 


Gingerid. — Am 22. Febr. 
1904, in Harrijon Twp., Elfhart Eo., 
Indiana, an Altersichwäche, Anna 
Schmelzer , Gattin des verjtorbenen 
Chriſtian Gingeric. Ste ‚erreichte ein 
Alter von 81 J., 7 M., 23 T.; hinter- 
läßt jieben Stinder, 15 Enfel und jech3 
Urenfel. 


Hooder. — Sujan Hoover, Ehe- 
frau des David Hoover, wurde am 
7. Mai 1827 in Markham, Ont., ge- 
boren und jtarb am 10. Febr. 1904 
im Saufe ihrer Tochter, nahe Lake— 
ville, Ind. Sie hatte 11 Kinder, 37 
Enfel und ſechs Urenfel. 





Meyers. — Am 30. Jan. 1904, 
nahe Bell City, Ala., Daniel W., 
jingster Sohn von Samuel Meyers, 
im Alter von 24 J., 8 M. 3 T. Er 
hinterläßt ſeine trauernden Eltern, 
einen Bruder und eine Schweſter. 

Y. C. Miller. 





Nutt. Am 23. Febr. 1904, in 
Welt Donegal, Lancafter Co., Pa., 
Fannie, Ehefrau von Biſchof Martin 
Nutt, im Alter von 62 J. 2 M., 6 
T. Sie hinterläßt ihren betrübten 
Gatten, drei Töchter, einen Sohn, ei- 
nen Bruder, drei Schweitern und acht 
Enfel. 


Die Gefchichte eines jungen Mannes. 

Herr Peter Hodaf, welcher in Houg, 
Minn., wohnhaft ift, jagt in einem Brief 
an den Eigentümer von Forni’3 Alpen— 
fräuter Blutbeleber wie folgt: „Obgleich 
ich noch jung an Jahren bin, fo hatte das 
Leben doch wenig Reiz für mich, denn ich 
war immer fränflich. Weder ich noch der 
behandelnde Arzt, konnten ausfinden, 
was eigentlich los mit mir war. Ich 
fühlte immer ſchwach, müde und abge- 
fchlagen. Man riet mir, ins Ausland zu 
gehen, da vielleicht ein Klimawechſel 
mir gut thun möchte. Ich folgte dem 
Rat und fam zurück ohne merfliche Beſſe— 
rung. Nun gab ich die Hoffnung auf, 
wurde mit jedem Tage elender und mußte 
die Arbeit niederlegen. Eines Tages 
traf ich Herr Smostif, Ihren Agenten, 
und Hagte ihm meinen Zuſtand, worauf 
er mich verficherte, daß er eine Medizin 
babe, die mich ohne Zmeifel bald wieder 
auf die Füße bringen würde. ch konnte 
faum meinen Obren trauen als ich die 
gute Nachricht hörte, denn wenn man noch 
jung ift, hängt man zäh am Leben. Ich 
ließ mich jedoch beivegen, begann den 
Blutbeleber einzunehmen und was Herr 
Smostif mir in Ausſicht ftellte wurde zur 
Wirklichkeit, denn heute fühle ich wie neu— 
geboren. ch kann Ihnen faum meinen 
Danf ausdrüden für das neue Leben, 
da3 mir Ihre Medizin brachte, und es 
wird mir immer Vergnügen bereiten, den 
Wert de3 Alpenfräuter Blutbelebers be— 
fannt zu macden in nah und fern.“ 





Niedere Breije über die Ouin & Eres- 
cent Linie, am 1. und 15. März. 
$17.35 529.40 
Einfache Billete Retourbillete 
nah San Antonio, Galpve- 
ton, HSoufton, Ft Worth 
und nad allen Zwiſchen— 
punften in Texas. 
$15.85 529.40 
Einfache Billete Netourbillete 
nad allen Bunften in 
Arkanjas, Miffouri, Indian und 
Dflahoma Territories und Punkten 
in Zouifiana, wejtlich von NewIberia, 
Chaneypille, Mlerander und Monroe. 
Retourbillet $37.00 
nad) Pecos, Texas und nad) allen 
Punkten am Pecos Syitem. 
Retourbillet $40.90 
nad) Denning, New Merico, EI Bao, 
Texas. 
Gelegenheit zum Aufenthalt an 
verſchiedenen Stationen wird gegeben. 
Für nähere Beſchreibung wende 
man ſich an 
W. C. Rinearson, G. P. A., Cincin- 
nati, Ohio. 





Nuffiich-japanifcher Atlas der North 
Weſtern Linie. 

Man jende 10 Cents in Briefmar- 
fen für einen rufjiich-japanijchen 
Krieg3-Atlas, herausgegeben von der 
Chicago & North-Wejtern R'y. Drei 
ſchön folorierte Karten, jede 14 bei 
20; gebunden in pafjender Form für 
Randbemerfungen. Die Lage im 
Diten iſt in Einzelheiten dargeitellt, 
mit Tabellen bezüglich der militäri- 
ſchen Stärfe und der Seemadht, ſowie 
der finanziellen Hilfsquellen Ruß— 
lands und Sapans. 

A. H. Waggener, 22 Fifth Avenue, 
Chicago, Ill. 


Gefunde Bäume, 


frei von Krankheit, ftarf bewurzelte 
Obſtbäume, Weinreben u.ſ.w. Abge- 
härtete Sorten zu fehr niedrigen Prei- 
fen. Beredelte Aepfel 5 Ets. per 
Stüd; veredelte Pfirfiche 5 Et3. per 
Stüd; Konkord Weinreben 3 Ets. 
per Stüd; 1000 ruſſiſche Maulbee- 
renjeglinge für $1.50. Wir bezah- 
len alle Frachtkoſten auf Beftellungen 
von $10.00 oder mehr. Schreibt um 
unjern Ratalog. 
D. D. THIESSEN, 
Jansen, Neb. 


Jarm - Yerkauf. 


Land, 160 Acres, 50 Acres ge- 
brochen. Wohnhaus 12x12, Stall 
14x18. Brunnen 27 Fuß tief, gutes 
Wafler. $600.00 muß der Käufer 
bei der Company mit 7 Prozent 
Binfen übernehmen, Reſt je nach 
Uebereintunft. Preis $2900.00 

Für $200.00 gebe ich noch folgen- 
de Sachen mit in den Kauf: 3 BPfer- 
de, 1Rub, 1 guten Selbjtbinder, 1 
Disk, 1 Handpflug, 1 Farmerwa- 
gen und 1 Doppel-Schlitten. 


 CORN. ARNS, 
Klein, N: Dak. 











Blindheit der Pferde kuriert. — 
Für Augenentzündung, Mondblindheit 
und andere wehe Augen ber Pferde, hat 
bie BARRY CO, lowa City, lowa, ein 
ficheres Heilmittel. 





16. März 





wire in Deutſch! 


i 84 Seiten ftarken, reichhaltigen 
u und iluftrirten Brutapparates 
Katalog und großer Beugnißbo= 
1 gen frei per Boft an irgend eine 
dreffe. Großer, reichhaltigner 
sl und prächtig illuftrirter Geflü- 
* * el⸗ und Bebarfsartil el⸗Katalog 
ür dc Porto. —5— hneter, 
125 — — a port Geflügel ger | et 
für 25c in —— Natürlich ! 
Yuherordentlihe Offerte! Unfere en 
Kataloge, den Wegweifer und ein jährliches Abonne= 
ment der beften deutſchen Geaslaeitun mit Ra- 
lender und Jahrbuch, alles für 606. Bufriedenheit 
— oder das Geld a 
Schon jeit langen Jahren —* wir mit der Her⸗ 
ſtellung von Brutmaſchinen bejchäfti, —3—— 
die größte Fabrik in der Welt. Wir And d auch Züchter 
von Vollblut⸗Geflügel. Schreiben Sie heute an: 
Des Moines Incubator Go,, 
Dept. 182, DesMoinrd, Kowa. | 























California 
Oregon and 
Washington 


with similarly low rates toUtah,ldaho, 
Wyoming and Montana points, from 
Chicago daily during March and April. 

Corresponding low rates from other 
points. 

Daily and Personally Conducted 
Excursions in Pullman tourist sleep- 
ingcarstoSan Francisco, Los Angeles 
and Portland without change; Double 
Berth only $7. Fast through trains. 


Choice of Routes. 








Rates and full information on application to 
. A. Hutchison, Manager, 


North Western- 
Union Pacific Excursions 


UNION 
PACIFIC 


212 CLARK 








Etwas Gutes — feine Nad: 
ahmung. 

Wenn Sie Smuderd unverfälichten, 
felbftgemachten Apfelbutter kaufen, kön⸗ 
nen Sie fich von deſſen Güte überzeugen. 
Schreiben Sie jofort. — J. M. Smucker, 
Orrville, Ohio. 


550 nad) Kalifornien und zurüd. 

Ueber die Chicago Union Pacific 
& North Weitern Line, von Chicago, 
23. April bis 1. Mai. Wahl der 
Bahn bin, auch zurück. Verhältnis— 
mäßig niedrige Preiſe von allen Sta— 
tionen. Zwei Züge jeden Tag von 
Chicago ohne Zugwechſel. Tägliche 
und perſönliche begleitete Touriſten 
Waggons. Schreibt um beſondere 
Bedingungen des Spezialzuges am 
26. April. 
A. H. WAGGENER, 





22. FIFTH AvE., 
CHICAGO, ILL. 


Colorado Obflland. 


Schreibt an F.˖ W. Vopple, Bara- 
chute, Col., um ein illuſtriertes Buch. 
The Grand Valley, Colorado, Obſt, 
Zuckerbeeten, Alfalfa und Getreide, 
Buch frei zugeſchickt. 


























1904. 


Schenkt mir Eure Aufmerkfamkeit, 
Ihr Farmer! 


Weshalb wollt Shr im Norden blei- 
ben und ſechs Monate im Jahr im 
Haufe fiten und verbrauchen, was 
Ihr in den anderen ſechs Monaten 
verdient? 

Geht nad) dem Süden, wo Ihr je- 
den Tag im Monat und jeden Monat 
im Sahr draußen arbeiten fönnt, und 
wo man das ganze Jahr hindurch et- 
was produzieren fann. Seid hr 
Viehzüchter, jo wißt Ihr, daß Euer 
Vieh gerade jett beinahe jo viel FZut- 
ter verzehrt, wie es wert ijt; dazu 
muß e3 vor der Strenge des Winters 
geſchützt werden. 

Efonomifhe Fütterung erfordert, 
dab dem Vieh eine Mifchung von jol- 
chem Futter gegeben wird, daS beides 
Fleiſch und Fett produziert. In Ala— 
bama und Florida werden Futterboh- 
nen (velvet bean) und Kaſſava in gro- 
Ber Menge gezogen; erjtere produ- 
ziert Fett und lettere Fleiſch, und es 
iſt das beite und billigjte Futter in der 
Welt. 

Er wird an unferer Eifenbahnlinie 
im Süden bei Objt-, Beeren- und Ge- 
müfebau mit wenig Arbeit mehr Geld 
gemacht als in irgend einem anderen 
Staate der Union. 

Wer ſich intereffiert und nähere 
Auskunft wünfcht, wende ſich an 

G. A. PARK, 
Gen’! Immigration and Industrial Agent, 
Louisville & Nashville R. R. Co., 
LOUISVILLE, KY. 


Südliche Pandereien, 


bejonders in Birginien, Norb- und Süb- 
Carolina, Georgia, Alabama, Miffiffippi, 
Tennefiee und Kentudy ziehen in leßter 
Beit die Aufmerkſamkeit der nördlichen 
Farmer und Renter auf fih. Das Lanb- 
bepartement der 

Southern Railway 


und ber 


Mobile & Ohio Railroad 


ſchicken intereffante und zuverläſſige Be- 
fchreibungen aus über Farmen, bie an ih. 
rer Bahn liegen und die zu verlaufen find, 
und von biejen find fchon viele an Leute 
aus bem Norden verlauft worben. Eine 
gute Farm in einem geſunden Klima, mit 
Land, welches fich für nördliche Früchte 
ſowohl als für Obſt und Gemüſe eig- 
net, werben zu $10.00 bis $20 00 per 
Ucre verkauft. Dieje Teile des Südens 
bieten ben beften Markt für alle Arten von 
Produkten, und jollten jolcdhe, die einen 
Ortswechſel im Sinne Haben, bieje Län- 
dereien bejuchen und fich bie Gegend u. i. 
w. jelber anjehen. Lefeftoff hierüber wird 
auf Anfrage frei verichidt. 

Dan abreifiere: 
CHAS,S. CHASE, T. B. THACKSTON, 

Chemical Bidg., 225 Dearborn S$t,, 

St. Louis, Mo. Chicago, Ill. 

Agenten für Land und Inbduftrie-Depar- 

tement. 











M. V. RICHARDS, , 
. Land and Industrial Agent, 
WASHINGTON, D. C. 


Mennonitifche Rundſchau und Gerold der Wahrheit. 


Es koſtet Dich einen ent, 


um eine Voſtkarte an Dr. E. Puſcheck, 
Chicago, zu fenden und um ein Bufch- 
furo-Büchlein zu fragen. Diefes wird 
portofrei zugejandt. Das Puſchkuro— 
Büchlein lehrt, wie man billig, fchnell 
und fiher Schwäche, Magen- und 
Nervenleiden, Herz- und Blutfranf- 
beiten, Leber- und Nierenleiden, 
Rheumatismus u.j.w. befeitigen fann. 
Schreibe alſo heute noch. 

Bir en ehrlich Ru 


Geſunde Bäume Suaıtar. "wir ver 
zahlen die great: Gepfropfte Nepfel per 100 
$5. fi Dfulierte Pfirfide per 100 $5.00. Ofkulierte 
Kirſchen per 100 $20.00. Gute Sorten. Konkord Re— 
ben per 100 $3,00. Ruſſiſche —— per 1000 
81.60. B. & H. Akazien, ſehr b Wir geben 
große Premtums. Kataälog Ra Mir Nachfrage. 


GALBRAITH NURSERIES, Box 123, FAIRBURY, NEB. 








$armen. 


Wenn Sie eine aroße oder Fleine 
Farm fuchen, dann jchreiben Sie an: 
Dell Deits, Hudfon, Wisconfin, ich 
habe große, auch Fleine, Fultivierte, 
auch unfultivierte, leicht zu erreichen 
bon St. Paul und. Minneapolis, in 
Minnefota oder in Wisconfin. ch 
mache eine Spezialität von Land in 
Dakota, Canada, Waſhington und 
Idaho. Ich bin ſelbſt ein Farmer 
und habe jahrelange Erfahrung und 
fann Ihnen guten Bejcheid geben. 





Deutſche 






Beſte und abgehärteſte Obſt- M 
und Zierbäume, Weınreben, Bee» 
ren⸗ und Blumenfträuche zu nies 
drigen Preifen. 3. 3. veredelte 
san 514 6t3., verebelte anehe 
56 ‚ Pflaumen und Zmwetichen 
16 6t3., y An Reben 3 Gt3., Ruffiicher 
Maulbeer 81.00 per 1000, Mir bezablen 
Fracht bei Beltellungen bon wenigſtens 
810.00. Illuſtrirte Kataloge in deutſch 
und englifch frei. Man adreifire: 


Gar! Eonderegger, 
Beatrice, Nebr. 





Bor 58 









aller Branken derwirkenden 


Exanthematiſchen Heilmittel, 
(auch Baunſcheidtismus genannt), 

2 Erläuternde Zirkulare werden portofrei zuge- 
fandt. 

Nur einzig allein echt zu haben von 

John Linden, 
Spezial-Arzt der Eranthematifchen Heilmetbode. 
Office und Mefidenz : 948 Profpect-Straße, 
Letter-Drawer W. Eleveland, D. 


Man hüte ih vor Falſchungen und faliden Anprei⸗ 
jungen. 


En Sie Blind ?? 


njerem neuen Verfahren * wir die ‚Bi 
eun 


Sichere Genelung } durch die wun- 











I 3 — en en. Schwach 
Entgänbete Augen, ben Star, und völlige Blinds 
— en wir in Dvetati Beit. Schielen für ims 
an nicht mehr noths 
a N RR 

ft [3 

—— de, 42 Geyer Ave, 

e —— o. 











10,000 Vflanzen. 


Es ift eine unbeſtreitbare Thatſache. daß Salzer’8 
Bämcreieh in mehr Gärten und auf mehr Yarmen in Amerika 
gefät werden als die irgend drei anderer Samenhandlungen. 
Er ſchlägt nie fehl. 


Aür 16 Cis, Porfofrei. 


Für nur 16 Gts. fenden wir, portofrei, genug Sämereien um fol- 
gende erjtaunliche Pflangenzapt zu erzeugen, 
1000 herrliche, ſaftige Rettige. 1000 ihmadbafte Awiebeln. 
2000 fchöne, zarte Gelberüben. 2000 Ropjja lat, 
1000 frühe, mittelfrühe und jpäte | 2000 herrlicher Sellerie. 
tautköpfe. 1000 brillante Blumenpflangen. 
Alfo für 16 Ets. befommen Sie genug Samen um über 10,000 ver- 
Hiebdene Bilanzen zu ziehen, binreihend genug um eine ftarfe 
amilie wochenlang mit herrlichen Gemüfen und jhönen Blumen 


Derjelbe iſt garantiert. 


Keen und alles koftet portofrei, fammt unjerem riefig großen 


atalog, alled nur 16 Cts. portofrei. 


WUTTITT 
wıs. 


“ JOHN A.SALZERSEED CO. 
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RISSE, ‚ANDRE 


Lebens : Compaß 


für Alt und Jung, 
von Geo. H. Simons. Achte, verbeſſerte Auflage. 
Teile, nämlich: 
1. Wie wird man ein Chriſt? 
2. Wie wählt man im Chriſtentum? 
3. Wie offenbart ſich das Chriftentum? 
4. Welche Gefahren hat der Chrift zu meiden? 
Würdig und ernit werden dieje vier Fragen in 38 Artikeln mit mehr ala 
300 Unterabteilungen beleuchtet. Der „Xebend-Compaß” bietet fich dem Lejer 
mit einer föftlichen Gedankenfülle und großer Reichhaltigkeit ala treuer Rat- 
geber und Mitarbeiter im Aufbau des Reiches Gottes an. Leber 600 Seiten. 
Das Buch eignet ich für Geburtstags- und Hochzeitägejchenfe, für Feier- 
tage und alle Tage, auch als Feitgabe für Katechismus Schüler, denn es ift 
"ein Compaß, ein Lehrer und Ratgeber für das ganze Leben. Als Referenz- 
buch ift e8 dem Prediger und Lehrer von großem, bleibendem Werte. Schön 


gebunden. 
Nur $1.65 portofrei. 


MENNONITE PUBLISHING CO., Elkhart, Indiana. 


IFA AHA AHA AHA IC KIA IK 


Das Werk zerfällt in vier 
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So mie ich veritehe verfauft die Santa Fe im März 
und April einfache Koloniſten-Tickets nach 


Kalifornien 


zu jehr billigen Preiſen: 


S 33 von Chicago und 


25 von Hanias City. 


Bitte fenden Sie mir eine vollftändige 
Beihreibung. 


EME ers ion sn 0000 
RER rien 
Stadt und Staat. ......rsnsosen000e 





Den ganzen Weg 
Out out this advertisement and mail to 
F. T. Hendry, Gen. Agt., A. T.&8.F. Ry., 151 Griswold St., 
Detroit, Michigan. 
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Two trains a day Chicago to Califor- 
nia, Oregon and Washington. Chicago, 
Union Pacific & North-Western Line. 


The Chicago & North-Western is the 
only double track railway between 
Chicago and the Missouri River. 









PATD 


OCT. 3 1899 


—— FOUNTAIN PEN co: 






MASS 


Senden Sie uns $1.25 und wir werben Ahnen einen Federhalter, beftändig mit Tinte gefüllt (Sterling Fountain Pen), verjehen mit einer No. 3 14k goldenen Feder 
wie oben angezeigt garantiert per Poſt zufenden. Der gewöhnliche Preis ift $1.75; aber die Lejer der „Rundichau“ erhalten ihn für 81.25. Man gebe an ob eine grobe oder 


feine Feder gewünjcht wird. 


eo — —7— 


ae Poſt Office 
MENNONITE PUBLISHING CO,, 


EL.KHART, IND. 
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Die wene 


Mennoniten-Anfiedlung 


RZRZR 


Kalifornien 


Warum länger das kalte Wetter daheim aushalten, 
wenn doc Kalifornien jo leicht zu erreichen ift? 

Das Land, wo im Winter die Rojen blühen — mweni- 
ger als drei Tagereijen von Chicago entfernt. 


Wenn Sie ſelbſt diefe Reife nicht machen können, fo erlau- 
ben Sie doch wenigſtens Frau und Kindern den Ausflug. 


| im 
Quill : Lale Diftrift, Canada. 


EEE EEE TE TE CE UE UE OS OO CE U OR OR OO OR OO AR OO IE OO TO TE TE 


90,000 Acres an Mennonniten verkauft und 200 Heim- 
ftätten aufgenommen. 

Noch viele Heimftätten offen. Man jchreibe uns wegen 
deutjcher Information, Karten und Preisliften, auch wegen 
Heimftätten. 


40 Comnfhips des beften Landes referviert, 


Die Eifenbahnlinie, welche man fich wählen ſollte, ift 
die Santa Fe, und auf dieſer Linie wähle man fich 
ben Galifornia Limited — verläßt Chicago und 
Kanſas Eity täglich nach Süblalifornien und San 
Francisco, 


NEIBIRTEIBRIETBIBTBTEIBTETE EIETEIETETETETETETETETETETETETETETEN 
* * 


Dieſer prächtig ausgeſtattete Zug und die romantiſche Gegend, durch 
welche er fährt, ift in einem kleinen Büchlein näher beſchrieben. 
Dasſelbe wird auf Anfrage frei verjchidt. 


Preis für kurze Zeit fechs Dollar ($6.00) per Acre. 





Please send “California Tours” 2%, HENDRY, Gen. Agt., 
R u an 151 Griswold St., 
GAME „noou0r 0000 1000 500000 000000. 1 0 ES Sn 0 Detroit, Mich. 


a 
A. T. & S. F. Ry. 


Mit der Heinen Anzahlung von 25 Cents per Acre 
fichert man ſich das Recht im nächſten Sommer das Land 
auszuſuchen. 


N FE ———— 
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Mile Magenleiden 
haben viele Uebel im Gefolge, z. B. Derftopfung, Blähungen, Appetit 
X 
K 
* 
x 
* 
— 
* 
— 
3 
* 
* 
* 
b⸗ 
8 
x 
” 
* 
” 
K 
“ 
x 
K 
% 
[| 
% 
x 
x 
” 
X 
* 
* 
* 
x 
* 


loſigkeit, Kopfſchmerzen, Uebelkeit u. ſ. w. Regulirt die geftörte Der- 
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Alypenkränter- Blutbeleber 


Er erweckt guten Appetit, fördert die Derdauung, klärt die Gefichtsfarbe 
u —** vollfommenes Wohlbefinden. Zu haben bei Lokal-Agenten 
oder direft von 


DR. PETER FAHRNEY, 


112-114 So, Hoyne Avenue, . . . . Chicago, Ilis. 


im 
meltlichen Canada, 


Wir haben die gejamte Landbewilligung der Canadien 
Northern Eifenbahn gekauft. Die Ländereien find gelegen in 
dem berühmten Sastatchewan-Thal, Manitoba, und Affini- 
boia, die größten Weizen und Flach? erzeugenden Länder 
der Welt. 

Dies Land ift leicht rollende Prärie mit reichem ſchwarzen 
Boden und Lehm Untergrund. 

B.9H. Wiebe und Johann Hiebert, Altona, Manitoba, 
John Ianjen, Plymouth, Nebraska, &. E. Wiebe, Beatrice, 
Nebraska, Fried. F. Wal und Joh. 3. Dyd, Plum Eoulee, 
Manitoba, haben das Land befehen und werden gerne Aus- 
tunft geben. — 





Che Saskatchewan Valley and Manitoba 
Land Co., Limited. 


305 Jadion Street, St. Paul, Minn, 


A. D. Davidfon, Präſ. F. A. Kenafton, Vize-Präſ. 3.4. 
MeRae, Set. Beter Ianjen, 2. Vize-Präf. 


Man addreifiere alle Anfragen an: 
PETER JANSEN, 
Winnipeg, 
P. O, Box 694. Manitoba. 
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Heilt alle Bint- und 
Dervenleiden, Bhen- 
matismus, Schwäche 
‚Magen- und Zeber- 
leiden, Bantleiden, 
— —* 
amatismus. 8 le ttel. 
un SEE EEE 
u Dh aeineter mat unbe 18 8" Die für 9100 Dortofre gu 
COLD-PUSH für ante Erkältungen und Suften 25c 
DR. C. PUSHECK, 1619 Diversey Bivd., CHICAGO. 
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